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telschichtenund dasparasitäreKleinbürgertum,guteingenistetundbeschütztimwei
chenBauchdesStaates«(51). Dem brauchtnicht widersprochenzuwerden,nurerklärt
dieseAnalyse nicht, was sieerklärensoll, warum nämlich,wenndieseSchmarotzer
schichtenallein von ihrer utopistischenVerblendungin die Revoltegeführt wurden,
diesedannüberzehnJahrehinwegund mit einerin EuropakeinenVergleichfinden
den Gewalt geführt wurde. Wenn Colletti diekulturrevolutionärenoder sichverwei
gerndenStudentenalsLeutebeschreibt,die»diesseitsderrealenTriebkräfteihrenper
sönlichenZankmit derGeschichtefuhren«,soberuftersichdamitaufeinengeschicht
lichen Realismus,den man ihm,seineneigenenrarenpolitischenStellungnahmenzu
folge, geradenicht anvertrauenmöchte:»Es gabKomplotte, blutige Provokationen«,
heißt es vorsichtiganeinerStelle, »und terroristischeAktionen, in dieaußerpolitisch
rechtsgerichtetenKräften auchStaatsorganeverwickelt zuseinschienen«(66). Dies ist
dieeinzigeAnspielungaufdiefaschistischenBombenattentatevon Mailand(1972)und
Brescia(1976)mit mehroderminderdirekterUnterstützungdurchdieStaatsorgane.
Wer einensolchenSatznoch 1980, unmittelbarvor demEndedes Prozessesvon Catan-
zaro über den Anschlagvon Mailand, sostehenlassenkann, scheint mit derbeschwore
nenGeschichteselbst nicht auf allzugutcmFuß zu stehen. Die alsirrationalistischund
infantil geschmähteitalienischeStudentenbewegungreagiertejedochvorallemaufsol
cheEreignisse,auf 35JahreHerrschaftder DC, mit denunglaublichstenKorruptions
skandalen,Bestechungenund staatlichgedeckterTätigkeit desNeofaschismus.Von
dieserpolitischenGeschichte,dieallein einekonkreteKritik derStudentenbewegung
ermöglichte,findet sich hier nichts, schon der Singular in der Rede von ihrer»Ideolo
gie«verstelltdemVerfasserden Zugang zu den in Wahrheit weitdivergierendenOrga
nisationenund ihren inItalien äußerstkompliziertenVerwandlungen.Es fehlt sogar
dieeinfacheTatsache,daß es1968 in Italien nicht nureineStudentenbewegunggab,
wieüberall sonst in Europaauch, sondern dann in denfolgendenzehnJahren eine Be
wegung, die längst nicht mehr die der Studenten war, und die ihren Höhepunkt erst
1976/77 in den Streiks in Norditalien erreichte. Nachseiner Absagean den Utopismus,
derdiesensozialenKonflikten immerhinalsAuslöserdiente,hatColletti sich nicht um
eine deutlicherepolitischeTheorie bemüht,vielmehthat man ihn nach denJahren der
Militanzin derlinksradikalen»II Manifeste»«Gruppe alsTheoretikerdes rechtenFlügels
der PSI wiederauftauchensehen.

Die beiden folgendenAufsätzedesBandesüber»Dialektik und Widerspruchsfrei
heit« und »Kelsenund der Marxismus«versuchenCollettis neuenReformismustheore

tisch zu legitimieren. Darin wirdderNachweisgeführt, daß gerade eine materialistische
TheoriederGesellschaftnicht vonRealwidersprüchen,diequasi-logischihre notwendi
ge Auflösung hervortrieben, ausgehen darf. »In HegelsPhilosophie«,Colletti folgt hier
Kelsen,»wardie InhärenzlogischerWidersprüche in der Wirklichkeitnoch sinnvollge
wesen, sofern Denken und Sein identischwaren«(126). Um einenWiderspruchin der
Wirklichkeit zu konstituieren, müßte einempirischesFaktum das andere negieren,
d.h. als negative Größeauftreten;es derart zu begreifen, hieße jedoch schon, Denken
und Sein idealistisch zu vertauschen, denn in Wirklichkeit, wie Kant nachgewiesen hat
te, gibt es keine negativen Größen, sondern das zweiteFaktum wäre zunächst nur ein
anderes, aber ebensopositiv wie das erste.Es kann daher durchaus ein Konflikt zwi
schenzwei gegebenen Daten stattfinden, nicht aberein WiderspruchzwischenPosition
undNegation.IndemMarx diedialektischeKonstruktionderGeschichtedurch Hegel,
jedoch in die Zukunft gewendet, beibehaltenhabe, entleeresichbei ihm dieWirklich
keit zulogischenSchemata,trotzseines»Materialismus«,und darin liegeder Grund für
die ideologischeVerblendungnochseinerzeitgenössischenInterpreten. Während He
gelsidealistischesDenkenimmerhin noch dasRecht hatte,Widcrspruchslogikund
Wirklichkeit zu verwischen, müsse Marx'Materialismus,der dieseTendenzfortsetze,
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von einer logisch prästabilierten Auflösung aller Widersprüche ausgehen, d.h. Ent
fremdung wird ihm nur noch teleologisch als notwendige Passage im dialektischen
Schema denkbar. Schon der Begriff derEntfremdung setzt idealistisch eine ursprüngli
cheEinheit, diedann sich gespalten und nun utopistisch in dieZukunftprojiziert wird,
voraus.

Ist damit schon nicht, wie Colletti meint, der Marxismus überhaupt getroffen, so
sind doch viele seiner Mystifikationen zurückgewiesen. Insbesondere Collcttis Wieder
aufnahme der Hegel-Kritik Trendelenburgs liefert wertvolle Hinweise. Im Gegensatz
zum »Realwiderspruch« ist der Konflikt, den der Verfasser an seine Stellesetzt, nicht
mehr weiter rationalisierbar, am wenigsten garantierte er seine geschichtliche Lösung.
Daraus sindgrundsätzlich zweierlei Folgerungen möglich, dieeinewäre einevoluntari-
stische, die er an der Studentenbewegung angreift, die andere wäre seineeigene eines
rechtssozialistischen Reformismus, dem vor lauter Positivismus der konfligiercnden
Fakten jegliche eigene Eingriffsmöglichkeit abgeht. Über die geheime Korrespondenz
dieser beiden Entscheidungen legen Collettis Aufsätze Zeugnis ab, und insofern sind
sie in der Tat für die politische Situation Italiens symptomatisch.

Manfred Hinz (Florenz)

Sahlins, Marshall: Kultur undpraktische Vernunft. Übers, von Brigitte Lucchesi. Suhr-
kamp Verlag, Frankfurt/M. 1981 (336 S., Ln., 42, - DM)

Sahlinsunterwirft in diesem 1976 in Chicago erschienenen Buch die Anwendungder
marxistischen Theorienauf Gegenstände der Ethnologie einer zumTeilheftigen Kritik.
Ausgangs- und Kernpunkt dieserKritik richten sich gegen die Betrachtungsweise, die
menschliche Kulturen alsAusdruck praktischer Tätigkeitenund utilitaristischer Interes
sen auffaßt und damit nur nach dem Funktionieren, nicht aber nach der Bedeutung ei
ner Kulturerscheinung fragt. Der utilitaristische Funktionalismus in der Ethnologie,
z.B. von Malinowski, betrachte ethnologische Gegenstände wie Totemismus, Fetisch,
Heiratsregulierungen etc. als erklärt, wenn er diesen Kultureinrichtungen eine prakti
sche Nützlichkeit zuschreiben kann. »Diegesamte Kultur« wird dabei »als das organi
sierte Ergebnis individuellen, geschäftsorientierten Wirtschaftens verstanden. Kultur
ist Geschäftemachen auf der Ebene der Gesellschaft« (141). Grundlage dieser Auffas
sung der Kultur sei die Ideologie der bürgerlichen Gesellschaft, die zum Maßstab aller
Gesellschaften und Kulturen erhoben werde. Diese Kritik — an verschiedenen ethno

logischen Theoriender letzten hundertJahre im 2. Kapiteldurchgeführt — richtetSah
lins auch gegen Marx, wenn er schreibt: »Ich stelle eine weitreichende Behauptung auf:
die Gattung zu der Marxens 'Gattungswesen'gehört, istder homooeconomicus* (299).
Sahlins vernachlässigt beiseiner Kritik an Marx, daßMarx' Kritik der politischen Öko
nomie nicht affirmativ, sondern tatsächlich kritisch gemeint und zu verstehen ist. Dies
ist ihm natürlich auch irgendwiein den ausführlichen Auseinandersetzungen mit Marx
und mit an Marx orientierten Ethnologien (3. Kapitel) insoweit bekannt, alser Marx als
Bundesgenossen für seine Position anführt.

Gegen die Nützlichkeitstheorien, von denen Sahlins schreibt, daß sie immer auf die
»Eliminierung der Kultur« (148) hinauslaufen, und die auf ihnen aufbauende»prakti
sche Vernunft« tritt er »für die Vernunft desSymbols oderder Bedeutung« ein. Diese
sieht die distinkte Eigenschaftdes Menschen nicht darin, »daß er in einer materiellen
Welt leben muß — ein Umstand, den er mit allen lebenden Organismen teilt —, son
dern darin, daß er gemäß einem Bedeutungsschema lebt, das er selber entworfen hat«
(7). Das Hervorbringen von Bedeutung, Begriffen und Symbolen (diesesind nicht im
strukturalistischen französischen, sondern im amerikanischen Sinne als Zeichen zu ver
stehen), mit derenHilfedie Beziehung der Menschen untereinanderund zur Natur ge
ordnet werden, gerinnt Sahlins zu einer substanzialisierten Wesensbestimmung des

DAS ARGUMENT 130/1981 ©



Philosophie 881

Menschen (150, 204, u.a.): Der Mensch wird zum symbolproduzierenden Wesen. Im
4. Kapitel unternimmt esSahlins zu zeigen, daß auch unsere eigene Gesellschaft nicht
nur in Nützlichkeiten und praktischer Vernunft aufgeht. So könne die praktische Ver
nunft zwar erweisen, daß produziert wird, aber nurungenau die kulturelle Form der
Produkte erklären, so daß Sahlins folgert, auch unsere Gesellschaft sei durch Bedeu-
tungssystemc und Symbole bestimmt und insoweit auch Kultur. Dies ist am Beispiel
des Bckleidungssystems deramerikanischen Gesellschaft vorgeführt. Was allerdings Be
deutungssysteme und Symbole seien, bleibt weitgehend ungeklärt und sogar leer, da
die Symbole und Begriffe hervorbringende gesellschaftliche Geschichte, die uns diese
in der Form des »zeitlos vergangenen Seins« als »Wesen« überliefen (Hegel) und da
durch zugleich — meist unaufgeklärt — unser aktuelles Sein bestimmt,nicht insBlick
feld kommt. DieEnthistorisierung von Begriff und Symbol in diesem Buch drängt ge
radezu zu der Frage nach der Funktion dieser zum menschlichen Wesen gemachten
Symbole, ohne mit dieser Frage dem funktionalistischen Reduktionismus das Won re
den zu wollen. So sehr es zutrifft, daßüberlieferte Begriffe und Symboleunsere Wahr
nehmung, Denken und Handeln bestimmen, so sehr bedürfen diese der Aufklärung
und nicht der Erhöhung zum Wesen. Da im Marxschen Begriff des das Bewußtsein be
stimmenden gesellschaftlichen Seins auch die allgemeinen Kategorien des Denkens
miteinbezogen sind, richtet sich Sahlins Kritik eigentlich nicht gegen Marx, sondern ge
nau besehen gegen jeden mechanischen Materialismus und jeden mechanistisch redu
zierten Marxismus. Hartmut Zinser (Berlin /West)

Stentzler, Friedrich: Versuch über den Tausch. Zur KritikdesStrukturalismus. Medusa-
Verlag, Berlin 1979 (145 S., br., 20, - DM)

Irreführend ist der Untertitel, enthält diese Dissertation (1975) doch mindestens
ebensoviel wertvolles Material zur Kritik ethnologischer Ansätze und kapitalistischer
Tauschwcnlogik wie zum strukturalistischen Entwurf von Levi-Strauss. Der Hauptteil
der Studie beginnt mit einer Untersuchung über Hegels Darstellung der bürgerlichen
Gesellschaft. In ihr ist wechselseitige Anerkennung die Voraussetzung des Tauschs als
Vertragsverhältnis zwischen Rechtspersonen —bei Hegel verklärt als Sphäre, inder der
»objektive Geist« erscheint. Als ein »lebensnotwendiges Verhältnis« (16) wird der
Tausch sodann zum Leitbegriff einer Kritik, die an seinen Qualitäten festhält. Das
beim frühen Marx imaginierte Verhältnis des gerechten Tauschs (19; 29) dient als Ge
genmodell zum Austausch, der sich inder Warengesellschaft als Kotrelationsverhältnis
von Quantitäten (Tauschgleichung) herstellt, in welchem die Waren als Produkte ab
strakt menschlicher Arbeit erscheinen. In dieser Gesellschaft vollzieht sich Tausch mit
tels Geld — als Kauf. Das Tauschobjekt wird zum allgemeinen Äquivalent von Geld.
In dieser Form, als Tauschwert, ist das Produkt »ein Allgemeines, worin alle Individua
lität, Eigenheit negiert und ausgelöscht ist.« (Grundrisse, 75 zit. 35). Die Individuen
benutzen einander als Mittel, um ihre besonderen Zwecke zu erreichen.

Ganz anders ist dererstmals von M. Mauss analysierte archaische Tausch organisiert:
weder als Rechtfertigung und Absicherung komplementärer Beziehungen noch als fest
licher Ausdruck von Stammesrivalitäten (Potlatch) istder Tausch zwischen den Kollek
tiven einem Wertgesetz unterworfen. »Die als Gabe empfangene Sache, ganz allgemein
die erhaltene Sache engagiert, bindet magisch, religiös, moralisch, juridisch den Schen
kenden wie den Beschenkten.« (Mauss, zit. 51) Insofern der beseelten Gabe (Hau) et
was von der»Substanz« desGebenden (Mana) anhaftet, hat sie für den Empfänger et
was Verpflichtendes und Bedrohliches, das rituell gebannt sein will und ein Bündnissy
stem der Tauschenden erzwingt. Anders als in kapitalistischen Verkehrsformen bezieht
der archaische Tausch alle sonstigen Lebenszusammenhänge der Teilnehmer in die
komplexe Tauschaktion mitein. In der Gestalt des Geschenk- und Opferrituals verge-
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genwärtigt er mythische Geschichte und stabilisiert zugleich die Reproduktionsgemein
schaft des Clans. »Der archaische Tausch istin seinem Ensemble Reproduktion des ge
samtgesellschaftlichen archaischen Lebensprozesses« (72). Das Reziprozitätsprinzip
(88ff) determiniert hierbei aufderGrundlage einer dualistischen Gcsellschaftsorganisa-
tion die Regeln desTauschverhältnisses. Höchstes zu tauschendes Gut (bien fondamen-
tal) in der archaischen Männergesellschaft ist nachLevi-Strauss die Frau. Durch diesen
Konnex ökonomischer und verwandschaftlicher Beziehungen erfahrt das Inzestverbot
eine ökonomische Begründung: denn ohneseineBefolgung käme ein Tausch zwischen
denGruppen nicht zustande. »Das Inzestverbot ist... eine Regel, diedazu verpflichtet,
Mutter, Schwester oderTochter einem anderen zugeben. Es istdie Regel derGabe par
exccllence.« (Levi-Strauss, zit. 82) Nach Levi-Strauss sind die verwandtschaftlichen Be
ziehungen der archaischen Gesellschaft rational nur erklärbar durch die Annahme eines
ihnen vorgelagerten reziproken Tauschverhältnisses.

In seiner Kritik weist Stentzler dieses deduktiv-arithmetische Verfahren als ungenü
gend zurück, weil es etwa die überdasreine Eheverhältnis hinaus eingeleiteten Sozial-
beziehungen und deren gesellschaftliche Bedeutung nicht zu erfassen vermag. Das der
Strukturalistischen Methode inhärente Ideal gesellschaftlicher »Synthesis wird erkauft
unter radikaler Preisgabe der Natur« (109). Im Unterschied zu Freud entgehe ihr die
Frage nach dem»Preis von Kultur« (110). Indem derStrukturalismus personale Verhält
nisse als Strukturbeziehungen zu erfassen sucht, depotenziere er die historischen und
individuellen Besonderheiten zu immerglcichen, vorgeblich unbewußten Gesetzlich
keiten. »Damit gibtdie Tauschstruktur sich als eine monströse Rationalisierung zuer
kennen« (111) — der Strukturalismus erweist sich schließlich als Apologie der Tausch
wertlogik, indem er wie diese methodisch QualitätdurchQuantität ersetzt. Zwar hütet
sich Stentzler vor eurozentristischen Normierungsversuchen, wie er sie bei Mauss und
Levi-Strauss, aber auch in der Bestimmung des Arbeitsbegriffs bei Marx entdecken zu
können glaubt, aber ihm selbst bleibt ebenfallsnichts anderes, als etwa die Triebstruk
tur des Tauschverhältnisses (u.a. »das phallische Erregungsmoment«, 65) zuenthistori
sieren und in eine Vergangenheit hineinzuprojezieren, die —malgrc lui — nicht an
ders als mit einer »anachronistischen« Begrifflichkeit zu fassen ist. Vergeblich sträubt
sich daher der Autor gegen die von ihm selbst zitierte (59), aber leider undiskutierte
Einsicht, daß in der Anatomie des Menschen ein Schlüssel zur Anatomie des Affen sei.
Apodiktisch heißt es: »Liegt ein Schlüssel zumVerständnis desWarentauschs im archai
schen Tausch, so nicht umgekehrt.* (46) Die Ausklammerung des historiographischen
Dilemmas, das auch ein ethnographisches ist, schafft die Problemlage nicht aus der
Welt. — Diese Bedenken vermögen allerdings den Gebrauchswert der vorliegenden
Studie nicht entscheidend zu beeinträchtigen. DerRekurs auf die Modalitäten desar
chaischen Tauschs, getrieben von derFrage, »was diese Gesellschaft eigentlich in ihrem
Innersten zusammenhält« (9), unterstreicht vielmehr die Erkenntnis, daß die kapitali
stische Tauschwenlogik die Reduktion eines Vermittlungsverhältnisses darstellt, dessen
Versöhnungspotenzen ebensowenig eingelöst sind wie seine utopische Tendenz, welche
als getauschter Blick, als gewechseltes Wort, als gereichte Hand noch —und erst recht
heute —ihren vorscheinhaften Sinn offenbart und behält. Ralf Konersmann (Münster)

Schaff, Adam: Stereotypen und das menschliche Handeln. Europaverlag, Wien 1980
(144 S., br., 24, - DM)

Ein Stereotyp ist »ein von einer Überzeugung getragenes, negatives oder positives
Werturteil« (86). Den diese Definition ergänzenden Merkmalkatalog gewinnt Schaff
vor allem aus der anglo-amerikanischen Literatur. Ein Stereotyp gründet sich danach
auf zählebige Vorstellungen und Haltungen, die nicht aufgrund eigener Erfahrungen
gewonnen sind (»Priorität des gesellschaftlich Vermittelten vor der eigenen Erfahrung
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und dem persönlichen Urteil«, 32); sie haben gesellschaftlichen Charakter, d.h. ihre
Entstehung und ihre Aufgaben finden sie inden zwischenmenschlichen Beziehungen;
Stereotypen enthalten »immer bestimmte Werturteile und eine emotionelle Ladung«
(36) und zugleich auch ein »Körnchen Wahrheit« (the kernel of truth theory, 36); sie
sindimmer mit einem sprachlichen Ausdruck verbunden (29, 35, 53). DerKonnex die
ser Kennzeichen sowie der unterschiedlichen Wirkungsbereiche der Stereotypen (kog
nitiv, emotional, pragmatisch) erlaubt es, dieStereotypen von verwandten Erscheinun
gen abzugrenzen: Schaff lehnt eine Gleichsetzung von Stereotyp undHaltung (Sherif/
Cantril, La Violette/Silvert; 59ff), Vorurteil (Allport; 43ff, 63ff) und verbalem Aus
druck oderSatz (Quasthoff; 72f) ebenso ab wie mitden im Anschluß an Wittgenstein
und Freud von den psychoanalytischen und sprachphilosophischen Schulen geprägten
Kategorien Schema (Vernon/Church; 77), Schlagwort und Slogan (Dieckmann; 79),
Klischee (Stern, Lorenzer; 80f) und insbesondere Begriff (Vinacke; 65ff, 83ff)- Leider
fehlt eine Diskussion der Derivationen- und Residuenlchre Paretos, die zwar nur frag
mentarisch vorliegt, mit der Schaffs Theorie aber deutlich erkennbar Parallelen auf
weist.

Die menschliche Wahrnehmungsweise stelltsich alsResultat eines phylogenetischen
Anpassungsprozesses dar, bei dem die Stereotypen —ähnlich wie bereits inder Defini
tion Pawlows —die Aufgabe übernehmen, die Wahrnehmungen systematisch zuord
nen. Unter Rückgriff aufHypothesen von Lorenz undMonod spricht Schaff von einem
»angeborenen Lernapparat«, der gleichwohl durch seine phylogenetische und erfah-
rungsbezogene Genese auch historisch genannt werden kann. Im Subjekt überschnei
den sich der genetische Kode (die physiologischen Grundlagen des menschlichen Er
kenntnisapparates) undder Kulturkode (die von der jeweiligen kulturellen Umgebung
des Subjekts vermittelten Informationen, I6ff). Molekularbiologie und Linguistik
(Chomsky) seien sich mittlerweile darin einig, daß jede Form der Aneignung die »Ent
wicklung von neuralen Strukturen« zur Voraussetzung habe, indenen sie, so Monod,
»vorgezeichnet ist« (zit. 19). Schaffs Argumentation wird jedoch vage, wenn sie einer
seits den Erkenntnisvorgang als grundsätzlich »zweigliedrige Relation zwischen Subjekt
und Objekt« (10) darzustellen versucht und andererseits das Erreichen des Erkenntnis
ideals der »objektiven Wahrheit« davon abhängig macht, obes gelingt, einen konstitu
tiven Bestandteil der Erkenntnis , den »subjektiven Faktor«, zu »eliminieren« (9, 104).
Denn der »subjektive Faktor« gerät aus dieser Perspektive nur als Störfaktor in den
Blick, ab verschwindende Größe imProzeß zwischen Aneignung des Unerkannten und
Erkenntnis der »Wahrheit« — einer Wahrheit, die dann rein dasteht, ohne allen Bezug
zudenen, die sie doch wohl fürsich (und nicht eines imaginären Ideals zuliebe) hervor
brachten.

Etst nach diesen grundsätzlichen Erwägungen dringt Schaff zum Problem der Ideolo
gien vor. Die Resistenz der Ideologien gegen Veränderungen beruhe auf der Starrheit
(rigidity) der Stereotypen und umgekehrt. Die These lautet, »daß Stereotypen ein Be
standteil von Ideologien sind und sie in diesem Sinn konstituieren.« (58) In einer Art
Rückkopplungsvcrhältnis teilen sie sich die Aufgaben der sozialen Integration und Ab
wehr konkurrierender Weltanschauungen. —Damit deuten sich gewisse Möglichkeiten
einer Weiterentwicklung in der Theorie des Ideologischen an; es wäre zu prüfen, ob
nicht mithilfe des hier vorgelegten terminologischen Instrumentariums der Problembc-
reich der Konsistenz und Kontinuität desIdeologischen neueImpulse erhält. Dies gilt
m.E. insbesondere für den Ausdruck des Idcologems, der in seiner Semantik nicht die
Neutralität gegenüber der potentiellen, jedoch nicht notwendigen (und diese Diffe
renz ist entscheidend) Idcologisierung bewahrt, undderdurch dendes Stcrcotyps we
nigstens teilweise zu ersetzen wäre. Er könnte helfen, die Feinstruktur des präideologi
schen Materials und die einzelnen Stufen seiner Ideologisierung genauer zu erfassen.
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Jedoch wäre eserforderlich, dieunglückliche Unterscheidung zwischen »positiven« und
»negativen« Stereotypen, die bei Schaffdie Kriterienwahr und falsch ersetzen soll, und
die in Abhängigkeit von den relativen und wechselnden Standorten dctBetrachter ge
troffen wird, durch eingehendere Untersuchungen zu präzisieren. Als aussichtslos er
scheinen zudem die von Schaff empfohlenen Maßnahmen gegen die »negativen« Ste
reotypen. Es sind diederAufklärung: »Die Aufgabe besteht also durin, dieses Trugbild
(d.i. dieunerkannte Koinzidenz von Stereotyp und Begriff; einGedanke, dereineEin
sicht Wittgensteins variiert, d. Verf.) zu zerstreuen.« (109, s.a. 111) Damit nicht ge
nug: die vermutete Analogie zwischen der Beschaffenheit des Unbewußten und den
Wirkmechanismen des Stereotyps verleitet den Autor zuderEmpfehlung, »Menschen,
die ... sich gegen jede aufFakten gestützte Argumentation abschließen, als Kranke (zu)
behandeln, unabhängig davon, ob es sich um Chauvinisten und Rassisten handelt
oder, auf demGegenpol, um sogenannte Ultralinke.« (111) — Schade. Bleibt zu hof
fen, daß derart kurzsichtige und martialische Schlußfolgerungen, bei deren Explikation
einem grausen kann — Schaff hat keine Schwierigkeiten, im Rahmen dessen, was er
»Soziotechnik« nennt, die(wohlmeinende) »Formung der menschlichen Psyche« (118)
vorzuschlagen —, den ersten Teil dieser Studie nicht um dieWirkung bringen, dieer
verdient. Ralf Konersmann (Münster)

Bloch, Ernst, Dietrich Garstka undWerner Seppmann (Hrsg.): Marxismus undAnthro
pologie. Festschrift für Leo Kofier. Germinal Verlag, Bochum 1980
(309 S., br., 29,- DM)

Wird bedacht, daß die ungenügende Koflcr-Rezcption bis heute insbesondere das
Konto derwestdeutschen Linken negativ belastet, daeine systematische Diskussion der
Koflerschcn Positionen u.a. in den Bereichen Stalinismus- und Bürokratickritik, den
Problcmfeldern ideologischer Integration, Kritik der Frankfurter Schule, Staatstheoric
und marxistische Methodologie einen Problcmbewußtseinsstand ermöglicht hätte, von
dem aus viele Auseinandersetzungen vermutlich fruchtbarer verlaufen wären, so kann
das Verdienst der Herausgeber der vorliegenden Festschrift kaum zu hoch eingeschätzt
werden. Der Band wird strukturiert durch die Themenkomplexe Methodologie, An
thropologie und Ideologie. Vorangestellt haben dieHerausgeber einen Aufsatz zurLe
bensgeschichte Kofiers. der gleichzeitig auch als eine übersichtliche und gut verständli
che Einführung in dessen theoretische Positionen gelesen werden kann und der zudem
den Vorzug bietet, den Charakter eines wissenschaftssoziologischen Beitrages anzuneh
men, in dem beispielsweise deutlich die unglückselige und unkollegiale Einflußnahme
Adornos auf Kofiers wissenschaftliche Karriere ins Bild gerückt wird. E. Bloch würdigt
kurz den Gratulanten alseinenmarxistischen Dialektiker, dessen »Denken den Namen
Humanismus« (29) verdient.

Der erste Themenschwerpunkt »Kritik der Anthropologie« wird von A. Heller eröff
net, die eine Auseinandersetzung mit wesentlichen anthropologischen Denkfiguren
Koflcrs leistet, wobei sie ihren Ausgangspunkt am Koflcrschen Leitideal der Utopie,
nämlich Arbeit als erstes Lebensbedürfnis, nimmt. Den Zusammenhang von »Sozialis
mus, Humanismus, Anthropologie« entfaltend, entwirft H. Fleischer hypothetisch
Rahmenbedingungen (60) für gesellschaftliche Humanisierung, wobei ihm »das Be
wußtmachen von Totalitätspcrspektivcn« (57), zentraler Bestandteil aller theoretischen
Arbeiten Kofiers, nur als heuristisches Mittel dient. A. Schaffs »Problem der Selbstent-
fremdung« stellt den auszugsweisen Wiederabdruck aus einer größeren Arbeit dar und
kann als flankierender Beitrag zuden einschlägigen Texten Koflcrs verstanden werden,
die sich mit der Entfremdungs- und Verdinglichungsproblematik auseinandersetzen.
H.-D. Bahrs Abhandlung »Nora« hingegen ist einem noch nicht veröffentlichten Ge
samtzusammenhang entnommen und wendet sich an Leser, denen Werke und Sprache
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Kofiers vertrautsind. Die Variationen zu Ibsens Norabieten eine »ungewöhnliche Aus
einandersetzung mit Leo Kofiers Gedanken über technologische Rationalität undaske
tischen Eros, über die Dialektik von Eros, Traum und Arbeit.« (81)

Der zweite Themenschwerpunkt »Dialektik undTotalität« wird durch O. Morf inAn
griff genommen, indem er die Dialektik der Totalität der Wertfotm entfaltet und so
verdeutlicht, daß begriffsgeschichtlich orientierte werttheotetische Kritiken an Marx
nicht greifen, da sie »das spezifische Gesetz, das inder kapitalistischen Produktionswei
se den Austausch der Waren regelt, nicht begriffen« haben (110). Hinsichtlich der Kri
tischen Theorie erkennt Morf, daß sie die Kategorien Dialektik und Totalität verkom
men läßt, »wenn nur der gesellschaftliche Grundbestand des Tausches als oberster
Strukturbegriff festgehalten wird und nicht die Widersprüchlichkeit der allerhöchst
verdinglichten Institution des gesellschaftlichen Zusammenhangs: des Kapitals als die
qualitativ potenzierteste Form des Wertverhältnisses.« (115) W. Seppmanns »Kritik des
Objektivismus« analysiert am französischen Strukturmarxismus die Kategorie der Struk
tur als eine ontologische, nicht mehr hinterfragbarc Qualität (148); demgegenüber re
konstruiert Seppmann die Positionen M. Adlers undG. Lukäcs' und die kritische Aus
einandersetzung Kofiers mit beiden. Koflcrs Diktum, daß die den gesellschaftlichen
Verlauf bestimmenden Faktoren »immer nur menschliche und durch das Bewußtsein«
hindurchgehende sind (auch die Produktionsverhältnisse, der ökonomische Unterbau
ist nicht anders zu begreifen als bewußtseinsbestimmt!), grenzt Seppmann klar gegen
Positionen eines theoretischen Idealismus ab; eswird materialistisch reinterpretiert und
als einwesentlicher Theoriebaustein zurVermeidung subjektivistisch wie objektivistisch
verkürzter Erklärungsversuche sozialer Realität genutzt. G. Markus' Beitrag »Positivis
musund Hermeneutik als Theorien der Objektivation« führt die von Kofier geübte Kri
tik amPositivismus der Jahrhundertwende dadurch fort, daß er am gegenwärtigen Pro
blemstand positivistischer und hermeneutischcr Methodik anknüpft.

Der dritte Themenschwerpunkt »Spätkapitalismus und Ideologie« enthält mitW.F.
Haugs Ausführungen zu »Problemen des marxistischen Theoretikers« eine Interpreta
tionsfolie, die nach zwei Seiten hinbesticht: nach Kenntnisnahme der Biographie Kof
iers läßtsichdasEntwickelte einerseits auf den konkreten Fall beziehen und verstehen,
andererseits ist eine allgemeine Rezeptur für das Überleben linker Kopfarbeiter in der
Gesellschaft erstellt. E. Mandels methodische Überlegungen »Zur Bestimmung der
Klassennatur des bürgerlichen Staates« vermeiden sowohl eine Staatsableitungskonzep
tion aus »rein-ökonomischen Verhältnissen«, als auch den ausschließlichen Bezug »auf
die allgemeine Notwendigkeit, außerökonomischen Zwang gegen die Klassengegner
des Bürgertums zu verwenden ... Es müßten die spezifischen Wurzeln dieses Zwanges
mit den besonderen Formen der kapitalistischen Produktionsweise in Verbindung ge
bracht werden, als ein notwendiges Komplement für die Herrschaft des KAPITALS
und nicht irgendwelcher herrschenden Klassen.« (2140 Der den Band beschließende
Beitrag Th. Metschers »Kunst und Literatur als ideologische Form« geht u.a. der Frage
nach: »Was heißt eigentlich: Kunst als 'gesellschaftliche Bewußtscinsform', als 'Ideolo
gie' oder 'ideologische Form'?« (233) — Der bibliographische Apparat rundet den
Charakter eines Studienbuches ab, da zumersten Mal eine vollständige Liste der Kof-
lcrschen Veröffentlichungen sowie der größte Teil der erschienenen Sekundärliteratur,
im wesentlichen Rezensionen, dokumentiert wird. Leider sind im Band selbst angekün
digte Beiträge (25) zur Anthropologie und Ideologictheoric Kofiers dann doch nicht
enthalten. Allein, wenn die provozierende leitmotivische Ancinandcrkopplung von
Anthropologie und Marxismus, ein treffliches Streitterrain unter Marxisten und gleich
sam der zentrale Denkansatz Kofiers, zur Lektüre der Schrift motiviert, kann gehofft
werden, daß eine Tür aufgestoßen ist, die zur breiten und längst überfälligen Rezep
tiondes Koflerschen Gcsamtwetks führt. Wolf-D. Schönleiter (Köln/Bielefeld)
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Literaturwissenschaft

Bock, Stephan: Literatur, Gesellschaft, Nation. Materielle und ideelle Rahmenbedin
gungen der frühen DDR-Literatur (1949-1956). Metzlersche Verlagsbuchhandlung,
Stuttgart 1981 (328 S., br., 42,- DM)

DerTitel läßt eine Gesamtdarstellung erwarten —geboten werden aber Ergänzun
gen und Korrekturen zum gängigen Bild der frühen DDR-Literatur in der Wissen
schaft. Diese Ergänzungen sindwichtig und machen dasBuch lesenswert, wenn esauch
(von den unzähligen Druckfehlern einmal abgesehen) nur schwer lesbar ist: was Bock
an Neuentdeckungen präsentiert, wird nicht dem Gesamtzusammenhang zugeordnet,
derStellenwert des aufgearbeiteten Materials bleibt dem nicht-spezialisierten Leser un
deutlich. Eine Lektüre für Spezialisten, die sich inder unübersichtlichen Forschung zur
DDR-Literatur auskennen. — Nach einem trockenen Abschnitt zur »Theorie der Über
gangsperiode der SED« und zum »Verfall der marxistischen Theorie« (25-46) folgt die
erste trouvaille des Buches: eineUntersuchung desmateriellen Status' der Schriftsteller
inder SBZ/DDR (49-70). Nachgezeichnet wird hier die (freilich modifizierte) Wieder
herstellung des freien Schriftstellers in den antifaschistisch-demokratischen Nachkriegs
verhältnissen, die Restauration tradierter bürgerlicher RoJIenzuweisung, das Vergessen
der Modelle von Arbeiterkorrespondent und operativem Schreiber aus der proletari
schen Literatur der Weimarer Republik. Daran schließt sich die zweite Entdeckung: daß
nämlich in der frühen DDR-Literatur nichtder Aufbau-Roman, sondern Romane mit
trivialliterarischem Muster im Vordergrund standen, Liebesgeschichten, zu denen die
Produktionsfront die Staffage bloß abgab (71-88). Mit der Untersuchung der materiel
len Bedingungen der Literaturproduktion (hier am Schriftsteller) beschreitet Bock ei
nen für die weitere Erforschung der DDR-Literatur wichtigen Weg: nämlich nicht mehr
von den Werken aufdie Gesellschaft zu schließen, vielmehr sich der Literaturgesell-
schaft DDRzuzuwenden, um den sozialen Kontext und Stellenwert der Werke zu er
mitteln. —Das folgende Kapitel »Die ästhetischen, literaturtheoretischen und literari
schen Grundlagen derfrühen DDR-Literatur« enttäuscht: breit wird aufBelinski, Do-
broljubow und Tschernyschewski eingegangen, das zugegeben spärliche Material zur Li
teraturdiskussion inder Sowjetunion der dreißiger Jahre, den Jahren der entscheiden
den Weichenstellung zum »Sozialistischen Realismus« dagegen allzu wenig wahrge
nommen; zur Erbpraxis inder DDR liefert Bock interessante Hinweise aus ganz unter
schiedlichen Bereichen, aber kein Bild vom Ganzen (89-213).

Anregend dann wieder der Schlußabschnitt (214-256). Als Alternative zur frühen
DDR-Literatur wird Brecht und sein Kreis aufgeboten, es wird ernst gemacht mit dem
Satz Brechts, dieForm desTheaters derZukunft seieinStück wie die»Maßnahme«. Ge
gen die in die DDR-Literatur verlängerte deutsche Misere habe Brecht, und Bock belegt
das sehr plausibel, eine Erneuerung des Agitprop-Theaters versucht. Zudiesem Resul
tat gelangt er, weil er nicht nur die Arbeit desMeisters, sondern auch die der Schüler
mit heranzieht —für die Beschäftigung mit Brecht ein praktikabler Vorschlag. Zur
Lehrstück-Diskussion wird man bei Bock wichtiges Argumentationsmaterial finden. Al
lerdings muß auch hier eingewendet werden, was für das ganze Buch gilt: über seinen
Entdeckungen vergißt der Autor den Gesamtzusammenhang und —bescheidener —
gegenläufige Tendenzen. Denn parallel zum »Garbe-Projekt«, dem nicht vollendeten
Lehrstück, arbeitete Brecht an der Aufführung des »Kaukasischen Kreidekreises« —ein
Stück nun, in dem das Theater, die Kunst nicht Veränderungen in Gang setzt, sondern
praktisch erreichte Veränderungen nachträglich zur Weisheit verallgemeinert.

Insgesamt: viele brauchbare Hinweise auf bislang unbearbeitetes Material, aber
kaum eine Darstellung der »materiellen und ideellen Rahmenbedingungen der frühen
DDR-Literatur«. Christian Fritsch (Tübingen)
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Boal, Augusto: Theater derUnterdrückten. Hrsg. v. Henry Thorau und Marina Spinu,
Suhrkamp Verlag, Frankfurt/M. 1979 (168 S., br., 8,- DM)

»Solange der Zuschauer nicht selbst die Handlung bestimmen kann, solange er nicht
selbst handelt, ist jedes 'Schauspiel' eineZwangsjacke.« (161) Dies die provozierende
These Boals, brasilianischer Theatermacher und -theoretiker, seit 1971 im Exil lebend
(Argentinien, Peru, Portugal, Frankreich). Das bereits in 2. Auflage erschienene Buch,
ein Zusammentrag mehrerer spanischer Veröffentlichungen, macht ihn auch bei uns
diskussions- und praxisfähig. Boals »Theater der Unterdrückten« zielt aufdie Aufhe
bung derTrennung von Zuschauer und Spieler, »der Zuschauer, passives Wesen, Ob
jekt, soll zum Protagonisten der Handlung, zum Subjekt werden« (68) und soll »dem
Volk die Produktionsmittel des Theaters übereignen« (43). Die »trennenden Mauern«,
die»die Mächtigen« dutchs Volk hindurch errichtet haben, »müssen fallen« (41). Thea
ternicht länger als moralische Anstalt oder zum Zweck derVermittlung einer kritischen
Haltung, auch nicht im Dienste der Revolution, sondern als ihr (vorbereitender) Be
standteil, als »Generalprobe« (69). Ehemals horizontale Theaterformen (Karneval, Fe
ste) und Folklore-Elemente (Kampftänze gegen die weißen Herren) müssen dem bür
gerlichen Kulturdiskurs entrissen und in einen revolutionären eingebaut werden (23).
Vom Zuschauer wird Handlung verlangt, er muß sich praktisch verhalten, indem er
zum Mitspieler, zum Mitproduzenten wird. Boal richtet sich ausdrücklich gegen die
verschiedenen Formen des Happening-Theaters, wo der Zuschauer-Mitspieler der
Spielstruktur ausgeliefert wird (35). Durch die aktive Teilnahme der ehemaligen Zu
schauer soll die Fähigkeit zur Veränderung freigesetzt und entwickelt (159), Wider
stand gegen Unterdrückung geprobt und ihre Mechanismen bewußt gemacht werden,
um die Handlungsfähigkeit der Individuen /Massen herzustellen. »Widerstand gegen
Unterdrückung ist eine Technik, die den Teilnehmern bewußt machen soll, daß Unter
drückung nur dann zum Zuge kommen kann, wenn man sich unterdrücken läßt, mehr
noch, wenn man dem Unterdrücker behilflich ist gegen sich selbst, und daß Wider
stand gegen Unterdrückung immer möglich ist« (39f). Angesetzt wird an den eigenen
Erfahrungen alltäglicher Untetdrückung, die Boal nicht auf die Unterdrückung
Klasse/Klasse reduziert: »offen oderversteckt, Unterdrückung findet täglich und über
all statt. Eine Rasse unterdrückt die andere, eine Klasse die andere, der Mann unter
drückt die Frau, die Alten unterdrücken dieJungen« (39). Widerstand mußgegen alle
Formen der Unterdrückung zu gleichen Teilen geübt werden.

In der Rückkehr des Zuschauers zum Handeln sieht Boal die notwendige Erweite
rung des Brechtschen Theaters, in dessen Tradition er sich stellt: »Erfahrung wird (bei
Brecht, die Verf.) aufder Bewußtseinsebene gemacht, nicht aufder Handlungsebene«
(66). Die Nur-Denktätigkeit bei Brecht ersetze nicht die persönliche Erfahrung der ei
genen Fähigkeit des Eingreifens: »Sprechen ist relativ leicht, es ist sehr einfach, großar
tige Heldentaten vorzuschlagen; sie zu verwirklichen ist sehr viel schwieriger« (56). Die
Eigentätigkeit, immer verstanden als Widerstand gegen Unterdrückung, ist Boals An
satz- und Fluchtpunkt.

In seiner Praxis hat er verschiedene Theaterformen entwickelt, die nut über das Mit
produzieren durch die Zuschauer realisierbar sind: Statuentheatcr, Forum und Unsicht
bares Theater. (Im Buch sind detaillierte Aufzeichnungen). Beim Forumtheater spielt
eine Gruppe eine Unterdrückungsszene vor, die so gebaut ist, daß sie den Widerspruch
der Zuschauer hervorruft. Diese ersetzen dann beiden Wiederholungen der Szene je
weils die Spieler, von denen sie meinen, daß sie schlecht unterdrücken (jeder kennt die
Unterdrückungsstrukturen seines Vorgesetzten ...), sich nicht genug widersetzen oder
aber unrealistische Haltungen einnahmen. So wird die Szene durch ständiges Eingrei
fen, Austauschen der Spieler umgebaut, brauchbares Verhalten für die Wirklichkeit
aufder Bühne geprobt. Das Unsichtbare Theater verläßt die traditionelle Kulturstätte,
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die Sttaße wird zum Spielort. Ziel ist, tagtägliche Unterdrückung sichtbar zu machen
und Denkanstöße zu geben (39). Dazu spielt die Gruppe eineUnterdrückungsszene,
die alsreale Begebenheit und nicht alsTheater wahrgenommen wird (unsichtbar). Die
Zuschauer wissen nicht, daß sie Zuschauer sind; dennoch agieren sie gleichberechtigt
neben den Spielern: vorbeigehend oder eingreifend, sie bestimmen ihr Verhalten
selbst, niemand manipuliert sie. Die Wirksamkeit dieser Technik sieht Boal in derge
spielten Szene selbst und in ihrerhohen Aufführungszahl. Nebendiesen, vonihm the-
oretisierten Techniken umfaßt Boals Volkstheaterbegriff jedoch auch die »traditionel
len« Stücke, die »die Weltaus der Perspektive desVolkes (sehen), d.h. in unaufhörli
chem Wandel begriffen, mit allen WidetSprüchen und der Bewegung dieser Wider
sprüche, wenn(sie) dieWege zurBefreiung derMenschen (zeigen)« (17). MitdemZiel
der Entlarvung von Herrschaftsmechanismen fuhrt Boal Stücke von Moliere, Lope de
Vega, Machiavclli auf, die diese Perspektive zeigen. Boals Versuche reihen sich in die
Serie alternativer Theaterformen ein, die die traditionelle Rolle des Theaters (Ergriffen
heit stattEingreifen, gesellschaftliches Spiegelbild) ablegen wollen, durch seine Techni
ken des Mitproduzierens bekommt Theater eine neue gesellschaftliche Funktion.

Ulrike Pohlit (Berlin/West)

Klotz, Volker: Abenteuer-Romane. Sue, Dumas, Ferry, Retdiffe, May, Verne. Hanser
Verlag, München 1979 (232 S., br., 15,80 DM)

Klotz hat einspannendes Buch über spannende Bücher geschrieben. Sein Motiv: »...
dahinter kommen, was mit Abenteuer-Romanen los ist, die mich seit meinem elften
Lebensjahr nicht in Ruhe lassen.« (230) Spannend ist dieUntersuchung aufmehrfache
Weise. Erstens vermittelt sie die andauernde Lese-Lust des Verfassers, die als Antrieb
auch der Kritik des Gegenstandes stets gegenwärtig ist; zweitens macht sie demLeser
Lust, die Lektüre seinerJugendzeit auf neuer Erkenntnisstufe noch einmal vorzuneh
men; spannend istschließlich, aufweiche beiläufige, aberhöchst fruchtbare Webeder
Ertrag von zehnJahren sozialgeschichtlich orientierter Literaturwissenschaft eingebracht
ist.

Untersuchungen wie diese sind notwendig als Vorarbeiten zu einer längst überfälli
gen Geschichte der massenhaft verbreiteten Erzählliteratur, der die vorliegende zu
gleich den wissenschaftlichen Maßstab vorgibt. Klotz arbeitet heraus, wie und zu wel
chem Ende die Autoren des 19. Jahrhunderts das überlieferte Gattungsschema des
Abenteuer-Romans (AR) aneignen und weiterentwickeln. Die Fragestellung ist funk
tional. Vermittelt durch die sich wandelnden »Schreck- und Wunschlagen« (13) des Le
sepublikums werden die verschiedenen Funktionen des AR einleuchtend hergeleitet
aus der Entwicklung der kapitalistischen Produktionsvethältnisse und Verkehrsformen
seit dem Ende des 18. Jahrhunderts. Die ausgewählten Beispiele sind vergleichbar
durch den in ihnen ausgetragenen Gegensatz von bürgerlichem Alltag und exotischem
Abenteuer. Interpretiert werden Eugene Sues Die Geheimnisse von Paris (1842/43),
Alexandre Dumas' Der Grafvon Montecristo (1844/45), Gabriel Ferrys Der Waldläufer
(1850), SirJohn Retcliffes Puebla oder: der Schatz der Ynkas (1865168), Karl Mays Der
verlorene Sohn oder: Der Fürst des Elends (1883/85) undJules Vernes Mathias Sandorf
(1885). Die Polarität von Heimat und Fremde —aufeiner anderen Ebene: Alltag und
Tagtraum —ist in ihnen Ursprung und Motiv abenteuerlichen Handelns. Die sozialge
schichtliche Erklärung setzt an am unveränderlichen Kennzeichen des AR: der Span
nung. Aufdie erlebten Spannungen des bürgerlichen Alltags antwortet derAR mitde
nen der abenteuerlichen Welt; Medium seiner Wirksamkeit sind die psychischen Span
nungen indenLesern, welche denAlltag ertragen müssen undsich ins Abenteuer hin
einträumen. Der AR und der »psychologische Roman« des Bürgertums müssen durch
aus nebeneinander gesehen werden: als komplementäre Antworten auf ganz vergleich-
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bare Problemlagen. DerWiderspruch gegen dieUnberechenbarkeit und (imdoppelten
Wortsinn) Unansehnlichkeit der kapitalistischen Verhältnisse treibt den Roman der
bürgerlichen Avantgarde von Stendhal und Flaubert bis zuThomas Mann »zunehmend
auf verinnerlichte Vcrgcblichkeitsgefechte handlungsbehinderter Außenseiter« (219f.);
der AR antwortet in gleicher Lage mit einer rückhaltlosen Versinnlichung der verunsi
cherten bürgerlichen Subjektivität: der charismatische Held und sein Abenteuer kön
nen als 'vetäußerte' Psychologie entziffert werden. Gnadengabe und Ausstrahlungs
kraft des Helden sind daher nicht von dieser, durch ihn ja zu 'rächenden' Welt, son
dern kommen ihm auf märchenhafte Weise von außerhalb zu. Historisch prekärwird
der ARbezeichnenderweise, woer sichder Welt, alsderen Gegenbildtt funktioniert,
inhaltlich zu sehr annähert, —wenn etwa beiVerne professionelle »Gefahrläufer« oder
unanschauliche technische Machtmittel an die Stelledes persönlichen Einsatzes tteten.
Die »abenteuerliche Laufbahn« des Helden folgt vielfach dem Zweitakt von erlittenem
Unrecht und vollendeter Rache, totaler Fesselung und totaler Freiheit der Kräfte; die
vorgestellten Abenteuer gipfeln regelhaft in bedeutsamen »Elcmentarsituationen«:
»sinnliche Jedermannserfahrungen, besiegelt durch geläufige Redewendungen« (205).
Als ein solches traumvertrautes, scharfumrissenes Bilderscheint zum Beispiel, daß je
mandemdasWasser biszum Halse steht. —DerAR entschädigt den Leser für die man
gelnde Durchsicht durch den kapitalistischen Alltag, der ihm solche Katastrophen be
reitet; erbekräftigt die Tatsache, daß der 'normale' Mensch gegenüber diesen geheim
nisvoll hereinbrechenden Katastrophen machtlos ist under erklärt diese Machtlosigkeit
aus den skrupellosen Ränken geldgieriger, ehrgeiziger und machthungriger Widersa
cher, also moralisch.

Klotz will den AR »jenen ideologiekritischen Unlüstlingen entwinden, diedarin nur
unbekömmliches Beschwichtigungsfutter sehen können« (230); er fragt, »was dieLeser
von all den abenteuerlichen Büchern haben. Dämpfung oderErmunterung ihrer Ein
sichten und Kräfte?« (13) Es fragt sich, ob die Frage »Ermunterung oder Beschwichti
gung« so generell überhaupt beantwortbar ist oder nicht vielmehr einer strikten Histori
sierung bedarf. Das Verhältnis zwischen dem trotzigen Optimismus des AR, »der sich
nicht abfinden mag mit den bestehenden Verhältnissen« (212) und den mannigfachen
Mystifikationen und Idealisierungen, wird sich, je nach dem historischen und sozialen
Kontext derLektüre, wohl ändern (lassen). Denkbar wäre eine Haltung, inwelcher die
verschiedenen mitderLese-Lust vetbundenen Regressionen des AR als eine spielerische
Begegnung mit den traumatischen Rätseln der eigenen Kindheit erfahren werden und
einer dadurch zur Förderung der eigenen Kräfte und Einsichten kommt. Untersuchun
gen wie die vorliegende scheinen geeignet, ein derart entwickeltes Lesevergnügen zu
fördern. JürgenSchutte (Berlin/West)

Thomsen, Christian, undJens Malte Fischer (Hrsg.): Phantastik inLiteratur undKunst.
Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt 1980 (565 S., Abb., br., 55,- DM)
Trautwein, Wolfgang: Erlesene Angst. Schauerliteratur im 18. und 19. Jahrhundert.
Hanser Verlag, München 1980 (273 S., br., 36,- DM)

Die Diskussion um die Phantastik hat in den letztenJahren vorallem in der Litera
turwissenschaft einen breiten Raum eingenommen. Thomsen und Fischer formulieren
den Anspruch, »eine Zwischenbilanz der wissenschaftlichen Diskussionen zu ziehen
bzw. die Diskussion inmanchen Punkten einer vorwissenschaftlichen Ebene zuentzie
hen, ohne dadurch sie ihrer Lebendigkeit zu berauben« (4). Diese Zwischenbilanz,
und das ist das Interessante an diesem Buch, bezieht auch die Malerei, den Film, die
Architektur und die Musik ein. Sogar die Werbung und das Phänomen der Wachsfigu
ren- und Schreckenskabinette wurden in Einzeluntersuchungen bearbeitet. Ebenfalls
bemerkenswert ist das Aufgteifen von eher unbekannten Phantastikautoren wie Scheer-
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bart, Catl Einstein oder BrunoSchulz, aberauchvonzwarbekannten, jedochkaum un
tersuchten Kunstwerken, wie z.B. Stanley Kubricks Film 'A Clockwork Orange'. Den
Einzeluntersuchungen und dem Bildteil wurde eine Theorie-Kapitel votangcstcllt.

Trotzdem besteht in diesem Buch ein theoretisches Manko. Obwohl es eine schwer
punktmäßige Argumentationslinie gibt, die sich weitgehend an der These von der
Phantastik als 'Riß' in derRealität orientiert (vgl. 35f), wird dies weder grundlegend
diskutiert noch begründet. Aus diesem Grund ergibt auch die Zusammenstellung der
einzelnen Beiträge kein klar strukturiertes Konzept. Strukturalistische (Todorov), sozio
logische (Freund) und psychoanalytische (Freud, Laing, Cooper) Ansätze werden zu ei
nem Konglomerat zusammengesetzt.

Darüber hinaus fehlt ein großer Bereich der gegenwärtigen Phantastik-Diskussion.
So werden Fragen der historischen Bedingungen einer phantastischen Kulturproduk
tion zwar erwähnt (vgl. 50), doch genausowenig untersucht wie die nach den politi
schen, sozialen und ökonomischen Voraussetzungen derPhantastik. Dementsprechend
bleiben dann auch Thesen wie die von Edith Kreischer, »dasAufkommen der Phanta
stik (sei) als Reaktion auf eine von der Vernunft regierte Welt zu sehen« (224), ober
flächlich und nur halb richtig. Auch wirkungsästhetische Probleme und die Frage nach
den Wirkungsmöglichkeiten phantastischer Kunst werden nurgestreift oder in Einzel
untersuchungen angesprochen.

Ohne diese Aspekte und vor allem ohneeinedeutliche Position zur Phantastik, die
überdiebenannten allgemeinen Definitionen hinausgeht, bleibt das Buch eine in ihrer
Aussage relativ unverbindliche Aufsatzsammlung. Mit diesen Einschränkungen ist es
allerdings empfehlenswert, da viele interessante Aspekte angesprochen werden. Dar
über hinaus ist allein schon die Bibliographie vonJens Malte Fischer von großem prakti
schem Wert.

Die Arbeit von Wolfgang Trautwein beschäftigt sich mit einem speziellen Problem
der Phantastik, der Frage nach der Wirkung der Schauerliteratur. Sie geht dabei vor
wiegend strukturalistisch vor und steht damit für eine Strömung in der Phantastikfor-
schung, die seit der deutschen Übersetzung von Todorovs »Einführung indie fantasti
sche Literatur« 1972 immer mehr Fuß gefaßt hat.

Trautwein erhebt den Anspruch, die bisher nur wenig erforschte Schauerliteratur
»ohne wertendes Vorverständnis« als eine literarische Form zu untersuchen, »die imRe
zeptionsvorgang Schauer hervorruft, d.h. auf eine bestimmte Weise Angst aktiviert«
(11). Mit ausdrücklicher Orientierung auf die Rezeption der Literatur will er einen
komparatistischen Ansatz entwickeln, der »einheitliche Bauformen und Wirkstrate
gien« aufzeigt, wo die Forschung bisher nur zersplittert gearbeitet hat. Um die genann
ten Wirkstrategien deutlicher aufzuzeigen, teilt Trautwein seine Arbeit in zwei Teile
auf: ineinen analytischen und einen historischen, in dem erdie Ergebnisse des 1. Teils
auf einzelne Werke der Schauerliteratur anwendet, wobei er sich auf Literatur be
schränkt, »die unter den Bedingungen der fortschreitend bürgerlich-kapitalistischen
Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung entstand und rezipiert wurde« (15), also auf
amerikanische, deutsche, englische undfranzösische Literatur zwischen 1765 und 1915.

Definitorischcr Ausgangspunkt ist für Trautwein die Kennzeichnung der Schauerlite
ratur als »Klassenbegriff für Werke, in denen eine Schauersequenz oder eine Verbin
dung von Schauersequenzen dominiert« (15). Diese Schauersequenzen setzen sich aus
durch Schauerrelationen verbundenen Schauerelementen zusammen, die dabei »Re
zeptionsabläufe (darstellen), durch die das literarische Werk den Leser in Angst ver
setzt« (17). Die miteinander verbundenen Schauersequenzen wiederum stellen »über
greifende Bauformen der Schauerliteratur« (11) heraus. Durch diesen Begriffsapparat
versucht Trautwein, die Beziehung von literarischen Strukturmerkmalen und rezep-
tionsorientiertcr Analyse herzustellen.
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Das theoretische Fundament Trautweins, das er bemerkenswerter Weise in den An
hang verbannt hat, um »dem stärker sachorientierten Leser Theorie-Verdruß« zu erspa
ren (11), läßt die Widersprüchlichkeit und Brüchigkeit seines Vorgehens deutlich wer
den. So leitet er die Orientierung am Leser und dessen innerer Disposition formal aus
der Automatentheorie her, wobeier dasRezeptionsverhalten alseinen 'initialen Mealy-
Automaten' beschreibt (vgl. 234)und damit alle Reaktionen des Lesers, innere wie äu
ßere, erfassen will. In gefährlicher Weise werden hier formale Literaturelemente mit der
formalisierten Reaktion des Subjekts verknüpft und sogar identifiziert. Als Beispiel sei
hier die Einführung des Begriffs Schauerelement angeführt.

Indem für Trautwein Schauerelemente Rezeptionsabläufesind, die dazu dem Leser
auch noch Angst machen, setzt er nicht nur das literarische Phänomen Schauerliteratur
mit dem außerliterarischenPhänomen Leser gleich, sondern arbeitet gleichzeitigmit ei
nem nur spärlich abgeleiteten Begriffvon Angst. Um auch hier nicht werten zu müs
sen, beschränkt er sich »auf den eigentlichen Angstvorgang, über den weitgehende
Übereinstimmung herrscht« (17). Der Leser mit seiner individuellen Reaktion ist also
auch für Trautweinder zentrale FaktordiesesVorgangs. Doch hier zeigt sich der Bruch
inseiner Argumentation: der Rezeptionsvorgang wird anscheinend durch einformales
Moment des literarischen Werb ausgelöst und in seiner Art und Weise bestimmt, so
daß — nach Trautwein — ein bestimmtes formales Merkmal automatisch eine be
stimmte Art von Lust oder Unlust des Lesers nach sich zieht. Folgerichtigmacht er die
verschiedenen Reaktionsmöglichkeiten eines Rezipienten auch nicht an diesem selbst
fest, sondern an den unterschiedlichen Formen der Schauerelcmente der Literaturvorla
ge. Damitanalysiert Trautwein etwas auf det literarischen Ebene, was er auf dersoziolo
gischen Ebene suchen müßteund benötigt dafüreinendementsprechend fast unüber
sehbaren Begriffsapparat.

Dementsprechend fallen auchdieErgebnisse aus. Obwohl sieausformalen Kriterien
und Differenzierungen entwickelt seinsollen, sindsie letztlich doch das Produkt eines
außerliterarischen Vorverständnisses, von dem er sich eingangs distanzierte. Dies zeigt
sich vorallem in den wichtigen Kapiteln 7 und 8, in denen er den übergeordneten Zu
sammenhang seiner Begriffe herstellen will. DieSchauersequenz, wie erdieübergeord
nete Größe nennt, teilt sich in fünf Phasen. »Anfangsgleichgewicht, Übergang zum
Ungleichgewicht, Ungleichgewicht, Auflösung desUngleichgewichts und Endgleichge-
wicht; die erste und die beiden letzten Phasen sind fakultativ.« (82) Dieses Schema
wirdvon Trautwein wederaus dem vorhergehenden formal abgeleitet noch bei seiner
Einführung genauer begründet. Das Gegenüber von Gleichgewicht — Ungleichge
wicht wird einfach gesetzt, wobei er zudem Erstercs mit Realität, Letzteres jedoch im
plizit mit Unwirklichem sprich Schauerlichem identifiziert. Eine der zentralen Fragen
der Phantastik-Diskussion, nämlich die nach dem Verhältnisvon Phantastik und Reali
tät, geht auf diese Weise in der Arbeit Trautweins einfach unter.

Im zweiten Teil des Buches, dem 'historischen', will Trautwein die Anwendbatkeit
seines Analysemodells anhandeinerSchauerballade von Bürger (»Der wildeJäger«), ei
ner Gothic Novel von Maturin (»Melmoth the Wanderer«), einer Novelle von E.T.A.
Hoffmann (»Der unheimliche Gast«), einerErzählung von E.A. Poe(»The Black Cat«)
und an Maupassants »Le Horla« nachweisen. Er wiederholt hier das Vorgehen aus dem
1.Teil: nach einer vermeintlich objektiven Analyse desWerks wird dann derhistorische
Hintergrund untersucht und an dasWerk herangetragen. Diese typische Trennung von
Form und Inhalt führt dann auch dazu, daß die besonderen historischen Bedingungen
eines Werb nicht aus ihm selbst entwickelt, sondern bruchstückhaft zusammengestellt
werden, wobei formale und inhaltliche Kriterien durcheinandergehen. So zeigt Traut
wein die Veränderung der Strukturmerkmalc auch nicht an diesen selbst auf, sondern
anhand von außcrliterarischen Fakten. DieErgebnisse desBuches bleiben voneinander
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getrennt, und können, obwohl sie im Einzelnen durchaus Richtiges aussagen, damit
weder die Entwicklung der Schauerlitetatur von 1765 bis 1915, noch die Zusammen
hänge vonWerkund Rezipientschlüssig aufzeigen. Brunhildejanßen (Marburg)

Kunst- und Kulturwissenschaft

Eberle, Matthias: Individuum und Landschaft. Zur Entstehung und Entwicklung der
Landschaftsmalerei. Anabas-Verlag, Gießen 1979 (293 S., br., 36,- DM)

Der materialreich belegten Grundthese dieserUntersuchung zufolge reflektiert sich
in den wechselndenDarstellungsgesetzen des Motivs Landschaftein bestimmtes Natur
verhältnis der Menschen: »Ohne dasLeben 'gegenüber' der Natur in der Stadt und bei
Hofeund ohne deren erlebteNaturferne ... gäbeeskeineLandschaftsmalerei.« (8) Die
Explikation dieses Ansatzes beginnt mit der Analyse der sozialhistorisch begründeten
Bedeutungsverschiebungen in Wort- und Begriffsgeschichte. Erst zu Anfang des 19Jh.
setzt sich alsBezeichnung für eine reizvolle Gegendoderihr gemaltes Abbildder Aus
druck »Landschaft« allgemein durch, während er vorher Name für unterschiedliche In
stitutionen war. Diese Entwicklung verläuft bis zuletzt widerspruchsvoll: während sich
Schopenhauer resignativ von der Gesellschaft abwendet, um sein Interesse der rohen
und unberührten Natur zuzuwenden, pointiert Courbct die Bedeutung deraußerhalb
der Zivilisation liegenden Natur»als Garant von Freiheit und Zukunft« (27). —Leider
verfolgtEberle an keiner Stelle diese sichauf Rousseau und die französische Revolution
berufende Traditionslinie der Schule von Fontainebleau weiter. — Vor dem Hinter
grund der Entwicklung vonder agrarischen zur industriellen Gesellschaft wirdder Be
griffswandel von Landschaft plausibel. Mit den Vertretern einer Philosophie derLand
schaft (Simmel, J. Ritter u.a.; vgl. 33ff.) ist Ebetle sich darin einig, daßLandschaft erst
als ästhetisch-sinnliche Komposition des kontemplativen (erholungsuchenden) Be
trachters entsteht. Nicht nurdieBilder, sondern auch das kunsttheoretische und philo
sophischeDenken des Spätmittelalters und der Renaissance — Boccacdo, Cusanus, Al-
berti und Ficino —legen Zeugnis ab von diesem Prozeß derVeränderung derbürgerli
chen Bewußtseinsformen. Sie geben »Auskunft über... denpsychischen und geistigen
Habitus des neuzeitlichen Individuums.« (63) Von besonderem Einfluß auf diese Ent
wicklung istdie zu Beginn des 16. Jh. einsetzende Sammlertätigkeit sowie die gesell
schaftliche Stellung desKünstlers als Kapitalist und Lohnarbeiter in einem, wie Eberle
am Beispiel Dürers belegen kann (vgl. 84ff. u. 164).

Bedenklich ist indessen die leitende These, Landschaft konstituiere sich als einheitli
che Schöpfung des Subjekts (12f.; pass.). In dieser Funktion erscheinen wechselweise
ein imaginäres Kollektivsubjekt (»das sich seiner [des Malers] Kunst bedient«, 114), der
Maler selbst, die Auftraggeber und Mäzenesowieder Betrachter der Bilder. Daß selbst
die scheinbar eingelöste Vorstellung von der »subjektiven« Landschaft lediglich dem
Selbstverständnis der Maler und ihrer Zeitgenossen zumAusdruck verhilft, die schließ
lichdie Grundlage der vieldeutigen Autonomiethese bildenwird, führt Eberle ebenso
wenig aus,wie er die Polivalenz derStilfigur Subjektivität in der Kunst zu erklären ver
sucht. Wie wenig hilfreich die soungenau bestimmte Subjekt-Kategorie fürdiese Ana
lysen ist, wird bei der Betrachtung der Landschaften Dütcrs offenbar; behauptet die
Ausgangsthese: »Dürer ... kam zur Landschaft [!], man möchte sagen notwendig, auf
grund bestimmter historischer und individueller Voraussetzungen« (160), so steht ne
ben diesem glatten Reduktionismusdie Erkenntnis, Dürer dürfe als »Vater der neuzeit
lichen Landschaft« (173) gelten. Eberle schwankt permanent zwischen dem Bemühen,
eineErklärung fürdieKreativität derSubjekte zugeben, unddemVersuch, den Nach
weis ihrer Detetminiertheit und Heteronomic zu führen. —Allerdings muß konzediert
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werden, daß dieseUnsicherheit eineVieldeutigkeit signalisiert, die in den meistenUn
tersuchungen zum Gegenstand überspielt wird (diese Deutungen beziehen sich zu
meist auf Goethes kanonische Bestimmungder Landschaft; vgl. zuletzt R. Piepmeier,
Art. »Landschaft« im Hist.Wb.d.Philos. V.).

Eine weitere Konsequenz des reduktionistischen Verfahrens ist, daß Eberle zwar er
kennt, daß die mit der Landschaftsmalerei einhergehenden Veränderungen der Be
wußtseinsformen mit denen der herrschenden Ideologie korrespondieren, aber nicht
aufzeigt, daß sie sich nicht in ihr erschöpfen. Statt die eidetischen Umsetzungen der
Bewußtseinsstrukturen in ihrer jeweiligen Besonderheit zum Ausgangspunkt zu neh
men, um sie als relativ autonome Zeichensysteme zu untersuchen, schiebt er vordie
Einzelanalyse den ganzenKomplex sozialhistorischer Erkenntnisse, die danachnicht ih
rerseits in neuem Licht erscheinen können. Der Erkenntniswert, den Eberles theoreti
sches Instrumentarium zuläßt, bleibt so, trotz det zahlreich zusammengetragenen und
kenntnisreich aufbereitetenLiteratur, vergleichsweise gering. Die spezifische Komposi
tion der einzelnen Werkeerscheint als notwendige Resultanteeines Determinationszu
sammenhangs, aus dem sie vorgeblich mühelos deduzierbar ist. Die Sozialgeschichte
verkümmert zum objektiven Geistder Malerei. So»ist« die gewiß neue persönliche Fra
gestellung Dürers »ein direkter Reflex [!] derVerstrickung des neuzeitlichen Individu
ums in ein System übergreifender sachlicher Beziehungen, in ein unabhängig von ihm
[?]existierendes Naturverhältnis.« (49) Die künstlerische Darstellung erscheint als Illu
stration, die nicht über den Stufenrand ihter epochalen Zeitgenossenschaft hinauszu
weisen vermag. Dieses Verfahren blockiert dieErkenntnis, daßgerade derTopos Land
schaft Elemente einesNaturverhältnisses ankündigt und bewahrt (locus amoenus), die
weder von den hegemonialen und ökonomischen Formationen ihres gesellschaftlichen
Korrelats noch von der erlebten Insuffizienz der einzelnen restlos assimiliert werden.

Trotz dieser Bedenken seinachdrücklich aufden außergewöhnlich hohenGebrauchs
wert dieses Bandes hingewiesen. Zum ersten Mal nämlich wird hier der umfassende
Versuch unternommen, das Genie Landschaft in seinet ganzen kultutellen Breite auf
zunehmen, die sozialhistorischen, ökonomischen, künstlerischen und biographischen
Konstitutionselemente der Landschaftsdarstellung zu erfassen und in den Zusammen
hang der Genese bürgerlicher Bewußtseinsformen zustellen. Gerade an den Unstim
migkeiten wird deutlich, wie eng die Arbeit ihrem Thema aufder Spur geblieben ist.
Eberle ist, besonders deutlich in seinen exemplarischen Einzeluntersuchungen zu Cra-
nach d.Ä. (65ff.). Lorrain (174 u. pass.), J.A. Koch undCD. Friedrich (200ff.), nicht
der Versuchung eines glättenden und gefälligen, alle Widersprüche übertünchenden
Verfahrens erlegen. Ralf Konersmann (Münster)

Möller, HeinoR.: Innenräume —Aussenwelten. Studien zurDarstellung bürgerlicher
Privatheit in Kunst und Warenwerbung. Anabas-Verlag, Gießen 1981
(228S.,br., 34,- DM)

Das Buch hält, was derTitel verspricht. Vor allem anhand von Reproduktionen aus
Malerei und Werbung tragen sorgfältige Bildanalysen ein faccttcnreiches Material zur
Privatsphäre zusammen. Deren Entstehung durch den Gegensatz zur Außenwelt des
Geschäfts wird gezeigt, ihre Verklärung zum Ort, »wo man sich erst als Mensch entfal
ten kann« (7). Das Interieur der Wohnung entspricht der Innerlichkeit, das Fenster
steht für die Beziehung zur Außenwelt. Da fürs Privatleben als das eigentliche Leben
außer der Arbeit der bürgerliche Mensch auch bereit ist, Geld auszugeben, konzentriert
sich eine vielgliedrige Industrie mit ihrer Warenästhetik darauf. Die Wohnung als der
Hauptort von »Freizeit« und »Konsum« wird von ihr neu erbaut aus Waren. Privatheit
wird permanent öffentlich konstituiert, die Sphäre ist daher nur scheinprivat und Ort
der »Entinnerlichung deklarierter Innerlichkeit« (13). Die »Aushöhlung der Privatheit
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in ihrer Entfaltung zum Warensystem« unter perfekterAusbeutung der Kunst erscheint
als »künstlicheEinrichtung öffentlich fungierender Privatinteressen« (81). Möllerinter
pretiert dies als »Vorgang der Zerstörung bürgerlicher Kultur im Kapitalismus« (81).
Analysen zum »bütgerlichen Rückzug in eine absolutePrivatheit« beiJules Verne und
Arnold Böcklin, sowieein Anhang über das Privatreich der idealen bürgerlichen Haus
frau im Kochbuch der Henriette Davidis runden diese nützliche Sammlung von Mate
rialien und Studien zur bürgerlichen Privatheit ab. Leider fehlt die Auseinanderset
zung mit neuen Formen »alternativen« Rückzugs ins Privateebenso wie mit dem femi
nistischen Vetsuch der Politisierung des »Persönlichen«. Überhaupt kommen die Men
schen weniger als Handelnde, denn als Behandelte vor.

Wolfgang Fritz Haug (Berlin/West)

Lenzen, Klaus-Dieter: Kinderkultur — die sanfte Anpassung. Fischer Taschenbuch
Verlag, Frankfurt/M. 1978 (224 S., br., 7,80 DM)
Bauer, Karl W., und Heinz Hengst: Wirklichkeit aus zweiter Hand — Kindheit in der
Erfahrungswelt von Spielwaren und Medienprodukten. Rowohlt Taschenbuch Verlag,
Reinbek 1980 (238 S., br., 8,80 DM)

Im Zusammenhang mit der in den letztenJahren verstärkten Thematisierung von
Kindheit— alsDokumentation derGeschichtlichkeit eines abgesonderten gesellschaft
lichen Status Kindheit wie im Blick darauf, was Kindheit aktuell bedeutet — richtet
sichdas Interesse, speziell vonPädagogen und Medienpädagogen, immermehr auf die
Gesamtheit derheutigen Kinderkultur-Industrie und ihre Auswirkungen, stattaufdie
herkömmliche Analyse einzelner Medien. Erinnert sei, neben den hier besprochenen
Titeln, an die entsprechenden Aufsätze in »Kursbuch« 34/1973 (»Kinder«), an Heft
27/1977 von »Ästhetik undKommunikation« (»Kindermedien«) oder anden von Bauer
und Hengst herausgegebenen Sammelband »Kritische Stichwörter Kinderkultur«, der
zwei Jahre vor ihrem oben genannten Buch im Wilhelm Fink Verlag erschienen ist.

Klaus-Dieter Lenzen schrieb seine Untersuchung aufdemHintergrund mehrjähriger
Erfahrungen in einer Eingangsstufen-Klassc und als Bezugsperson in einem Vorschul
projekt; Erfahrungen, die allerdings breiter dargestellt sein sollten, zumal angesichts
der vonLenzen aufgehäuften wissenschaftlichen Zugänge (Kulturgeschichte, Kommu
nikationstheorie, Psychologie, Pädagogik). Vermutungen über die Effekte der Massen
medienalsneue Sozialisationsagenturcn gibt esviele; was aber fehlt, sind wissenschaft
lich fundierte, genaue Beobachtungen von Kindern imUmgang mitdem immer weiter
gespannten Medienverbund.

Nach einer Problcmatisierung des Begriffs »Kinderkultur« (ein Kulturbegriff »nach
dem Lebensalter der konsumierenden Personen?« (11) — Ist in unserer Gesellschaft
Kultur nicht immer und zuallererst Klassenkultur?) formuliert Lenzen sein Vorhaben:
Kinderkultur soll »als ein diekindliche Sozialisation bestimmendes medienübergreifen-
des Programm« (13) beschrieben werden — im Unterschied aber zu manchen kultur
pessimistischen Positionen der Gegenwart als durchaus althergebrachtes Programm, al
lenfalls mit teilweise neuen, umfangreicheren Mitteln. An Vorläufer heutiger Kinder-
kulturwaren (und die sie jeweils bestimmenden ökonomischen und politischen Ent
wicklungen und Interessen) beständig zu erinnern, bleibtdann auchCharakteristikum
des ganzen Bandes. Mit einigen der von Lenzen angegriffenen Autoren (vgl. z.B. 29)
meine ich allerdings, daß die heute erreichte Quantität an Phantasie-Waren (für Er
wachsene wie für Kinder) stärker zuqualitativen Veränderungen in Verhalten, Bewußt
sein, Triebökonomie ihrer Konsumenten geführt hat (die im Detail noch zu untersu
chen sind), als dies von Lenzen gesehen wird. Ihm geht es —nach derAnalyse einzel
ner Bestandteile von Kinderkultur (Kap. 3) und einem vorangestellten Abriß der Ge
schichte bürgerlicher und proletarischer Kindheit —in erster Linie um die Ableitung
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der Sozialisationseffekte der (Kinder-)Massenkultur aus deren Warencharakter. In An
lehnungan Horst Holzers Funktionsbestimmung der kapitalistischen Massenkommuni
kation verfolgt Lenzen die bewußtseinsformierende Seite des Sektors Kinderkultur wei
ter, und er mißt die Gebrauchswertversprechen der Unterhaltungswaren vonBuntheit,
Spiel, Spaß — oder mehr an die Adresse von Eltern und berufsmäßigen Erziehern ge
richtet: von Kreativität und spielendem Lernen — an den gleichfalls nach Holzer defi
nierten Kommunikationsansprüchen von Kindern, z.B. Realitätserklärung, Identitäts-
findung, Spieltätigkeit.Lenzenunterscheidetzwischen einem »ideologischen Rahmen
programm (wozu auch die Umstellung der Kinder mit Niedlichkeits-Signalen, Kind
chen-Schemata gehört, K.B.), das sehr allgemein auf die Dressur zur Systemkonformi
tät abzielt, und zwei speziellen Dimensionen dieses Programms (...): der pädagogi
schen, auf'Massenerziehung und Massenbeeinflussung' abzielenden Linie und der the
rapeutischem (92), auf psychische Stabilisierung gerichteten Linie.

Was Lenzen hier in großen Zügen umreißt, führt er in den Kapiteln 5-7 detailliert
und teilweisesehr spannend aus: Spiel, Phantasie und Kreativität, dem Verwertungsin
teresse unterworfen, als Kernstücke des ideologischen Rahmenprogramms; die Spiel
pädagogik der Kinderkultur, welchemit ihren Impulsen kontiär steht zur Programma
tik etwa von Vorschul-Curricula, die soziales Lernen fordern wollen; und schließlich —
im Gegensatz zur von der Spieltherapie intendierten produktiven Verarbeitung kon
fliktreicher Erfahrungen — die Therapie der Kinderkultur, die etwa das Spielprinzip
der Wiederholung pervertiert in Wiederholungszwang: ständige Konsumimpulse tref
fen auf einen Zirkel von Erwartungen und Enttäuschungen bei den Konsumenten.

Der Band schließt ab mit Vorschlägen zur Produktion einer anderen Kinderkultur
durch Erwachsene «»^Kinder in Kindergarten, Schule usw. oder auch mit Hilfeeiner
neuen, weniger am tradierten Kulturbegriff orientierten Museumspädagogik, die das
Moment des Handelns (gegenüber nur verbaler und/oder bildlicher Vermittlung) in
den Vordergrund rückt.

Konzentriert sichLenzen, wieBauer/Hengstin ihrerBesprechung vondessen Mono
graphie bemerken (5 lff.), »bei derUntersuchung derKindcrkultur aufdieObjekt- und
Angebotsseite«, istseine Studie »eindeutig manipulationstheoretisch fundiert« (52), so
liegt dasHauptinteresse der Verfasser von »Wirklichkeit auszweiter Hand« beidervor
urteilsfreien Analyse des Gebrauchs, den die Kinder in den verschiedensten Situatio
nen von den audiovisuellen Massenmedien und dem von ihnen bestimmten Medien
verbund machen. »Wirklichkeit aus zweiter Hand« ist deshalb keineswegs diffamato-
risch oder bejammernd gemeint, sondern beschrieben wird die zunehmende Mediati-
sierung derErfahrung imKontext derzunehmenden Industrialisierung undTechnisie
rung aller Lebensbereiche: Die Kinder »sehen die erste Welt mitAugen an,deren Seh
vermögen sich inderBetrachtung derzweiten herausbildete.« (55) Immer wieder gehen
die Autoren gegen eine Haltung an, bei welcher die weniger durch audiovisuelle Me
dien geprägten Aneignungsformen von Erwachsenen, die ihre Kindheit vor den 60er
Jahren erlebt haben, verabsolutiert und die Kommunikations- und Konsumformen
heutiger Kinder als Verkümmerung und falsches Bewußtsein denunziert werden (vgl.
etwa 59).

Von David Riesman, dessenan US-amerikanischen Verhältnissen entwickelte sozial-
psychologische Untersuchung (»Die einsame Masse«, 1950) über die Verschiebung von
einem »innengeleitetcn« zu einem »außengclcitcten« Sozialtypus unddie damit einher
gehende wachsende Bedeutung der Sozialisationsagenturen peer group und Massenme
dien ausführlichreferiertwird, übernehmen Bauer/Hengst den Vergleich heutiger Me
dienkinder mit im neuen Land geborenen Einwandererkindern, die der Elterngenera
tion insofern überlegen sind, als sie sich unbelastet und offen auf dasNeue einlassen
können. So wenig —wie die Autoren bei ihrer keineswegs unkritischen Darstellung des
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Medienverbunds mehrfach betonen — sich schlüssige Aussagen über dessen Wirkun
gen machen lassen, so dringend müsse doch die Frage gestelltwerden, ob neue Verar-
beitungs- und Ausdrucbformen, wiedie Kindersie im Umgang mit den neuen Kultur-
warcn entwickeln, »für die Bewältigung der Zukunft und für das Überleben der
Menschheit unabdingbar sein könnten«: »Ganzheitliche Formen der Wahrnehmung«,
»Intuition und Synthesefähigkeit« gegenüber der Überbewertung des analytischen
Denkens, die von einem Menschenbild herrührt, »das den vollkommenen Erwachsenen
(...) als lesenden und herstellend-produktiven vorstellt.« (57)

Die zweite Hauptargumentationslinie im ersten, allgemeineren Teil des Buches gilt
—gegenoder trotz einer nie zuvorin solchem Ausmaß gekannten Pädagogisicrung von
Kindheit— der Thesevon der Anglcichung der Erfahrungen und Aneignungsprozesse
von Kindern und Erwachsenen. (Vgl. auch den soeben in der edition suhrkamp, Nr.
1081, erschienenen Band»Kindheit alsFiktion«, mit einemBeitrag von HeinzHengst:
»Tendenzen der Liquidierung von Kindheit«.) Stichwortartig: aus ähnlich entfremde
ten Verhältnissen in Berufsarbeit und Schul-Arbeit resultiert ein ähnlichkompensatori
scher Gebrauch der Produkte der Zerstreuungskultur; für Erwachsene wie für Kinder
gewinnen konsumtive und passive Verhaltensformen an Bedeutung. Die gemein-
schaftsstiftende Funktion der Massenmedien — oder genereller: der Freizeitindustrie
—auch und gerade in derund fürdieFamilie istamdeutlichsten ablesbar an Konzep
tionund Nutzungvon Freizeitparb (»'Schocking' ... und sonntags insPhantasialand«,
165ff.) und am Fernsehen (»Sehenhören. Signale aus der ersten Welt«, 71ff.), wenn
Kinder häufig eherdasfür Erwachsene bestimmte Programm als das eigentliche Kin-
derprogramm sehen und umgekehrt Erwachsene, sosehr sie dafür pädagogische Motive
vorschieben mögen, Kinderprogramme, besonders die Zeichentrickserien.

Neben den genanntenEinzelanalysen enthält der 2. Teil sechs weitere »Skizzen«, be
titelt wie jenenach den je primär angesprochenen Sinnesorganen: »Hörensehen. Ton
konserven als Erlebnisfolien«, »Fühlen 1. Teens für dieTeens«, »Spielen. Big Jim und
dieComputer«, »Naschen. Vom Cola-Eis zur Kinderkneipe« (gemeint ist Mc Donald's),
»Fühlen 2. Freundschaft mit Pferden«,»Lesen. Eswar einmal...?«, sowieeine abschlie
ßende Betrachtung über »Medienerfahrungen als Gcncrationsproblem«.

Die Attraktivität der dargestellten Produkte bzw. des Medien- und Artikclverbunds
liegt zuallererst darin, daß die (Kinder-)Kulturwaren oft in weniger von elterlichen
oder schulischen Lehrern beobachteten Situationen und — wenn nicht als unterhaltsa
me Tröster imAlleinsein —inderSubkultur der Gleichaltrigen bzw. als Anerkennung
und Geborgenheit stiftender gemeinsamer Bezugspunkt mit der Gleichaltrigcngruppe
genutzt werden. Was sich als Klischees denunzieren läßt, kommt andererseits dem Si
cherheitsbedürfnis der Rczipienten entgegen: »sich wiederholende (also verläßliche,
K.B.) Effekte, Schablonen und Rituale« (104). Weniger überzeugend als solche Ein
schätzungen erscheint mir eine weitere, damit verknüpfte Interpretationslinie: Wurden
schon die vermuteten neuen Wahrnehmungsqualitäten (s.o.) nur in diffuser Begriff
lichkeit benannt, so sind auch einzelne Beispiele für den behaupteten produktiven,
umdeutenden Umgang mit den Medienbotschaften wenig einleuchtend —so sehr ich
die grundsätzliche Position der Autoren teile, daß bloße Ideologiekritik nichts ausrich
tet. Zu dem Kinospielfilm »Krieg der Sterne« heißt es (89; vgl. ähnlich z.B. 109), daß
die Kinder dessen faschistoide Elemente vielfach gar nicht wahrnehmen (was sicher zu
trifft), eben weil sie sich den Film selektiv aneignen und sich vor allem für die techni-
chen Details, die Trieb, die Effekte inteicssieren, um die dann alle Gespräche kreisen.
Was aber ist das anderes als Ausdruck von instrumcntellem Denken, als Einübung in
eine von Bauer/Hengst selbst an anderer Stelle problematisierte »absttakte Wahtneh-
mungs- und Reaktionshaltung«, als Zeichen von »industrialisiertem Bewußtsein«
(14?)? Karin Buselmeier (Heidelberg)
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Baacke, Dieter, und Theda Kluth (Hrsg.): Praxisfeld Medienarbeit. Beispiele und In
formationen. Juventa Verlag, München 1980 (238 S., br., 18,- DM)

Möglichst handfeste Praxishilfe für die außerschulische Medienarbeit möchte dieser
Band bieten. Bemerkenswert zunächst der Bericht über ein Filmprojekt, in dem eine
Gruppesogenannter Rocker sich selbst darstellt (Wahl/Vieser). Eindrucbvoll wird hier
gezeigt, wiees diesen oft schwierigen Außenseitern imJugendhaus unter kompetenter
Anleitung gelingt, sich im Film sodarzustellen, wie siesich selbst sehen, und dadurch
als Gruppe ein bewußteres und aktiveres Verhältnis zu sichselbst und zu ihrerUmge
bung zu organisieren. Dagegen zeigt der Text von Behrendt/Weber über »Medienar
beit mit ausländischen Jugendlichen in einem Freizeitheim«, daß Technik und der
Wunsch, ein Produkt herzustellen, pädagogische Arbeit auch behindern kann. Oder
wie soll man außerschulische Jugendarbeit bewerten, die sich »ihre« Jugendlichen erst
aufeine recht konspirative Artund Weise aussuchen muß, damit sie dannihre —z.T.
ziemlich unausgegorenen —Vorstellungen durchsetzen kann? Wieviele Möglichkeiten
demgegenüber die Arbeit mit einem verhältnismäßig einfachen Mittel wie einer Dia-
Serie bieten kann, demonstrieren Platzbecker/Rittelmeyer. — Der selbstkritische Bei
trag über »Arbeit mitdem Medium Hörfunk im Stadtteil« (Wessel) krankt etwas daran,
daß einmöglicherweise zentraler Grund für das Scheitern des Projekts nicht diskutiert
wird: das Fehlen einer konkreten politischen Konzeption. Ein Ziel wie »politische Parti
zipation im unmittelbaren Lebenszusammenhang« (35) bleibt zu unspezifisch, wenn
nicht geklärt wird, wer woran zu welchem Zweck partizipieren kann und soll. —Außer
dem enthält Teil I einen Bericht über die »Diskussion um den DeutschenJugendfoto
preis« (Kloten /Kluth) und zwei Aufsätze über Kinderfilmarbeit: einen lesenswerten
»Erfahrungsbericht« über »Kinderkino in einem kommerziellen Filmtheater« (Sikorski)
und einen Beitrag über »'Dritte Welt' in der Kinderfilmarbeit« (Dütting), der den an
deren Aufsatz insofern weiterfuhrt als er einige Bemerkungen zur Spezifik kindlicher
Filmaneignung macht.

Eine hilfreiche Ergänzung dazu bieten die gründlichen Praxishinweise zur»Organisa
tion von Kinderfilmwochen« (Grüttgen) im Teil II, der Organisationsmodelle außer
schulischer Medienarbeit vorstellt. Eingeleitet wird dieser Teil durch eine Bestandsauf
nahme der »Organisation der Medienpraxis in der außerschulischen Jugendarbeit«
(Kluth), die auch manche nützlichen konkreten Vorschläge und Forderungen für die
Veränderung der bislang primär aufdie schulische Medienarbeit ausgerichteten Orga
nisationetwa der Bildstellen enthält. Daneben stelltTeil II ein bemerkenswertes Orga
nisationsmodell für Kooperation in der kommunalen Medienarbeit vor, den »Jugend
filmelub köln e.v. —medien informations Zentrum« (Franken), und berichtet schließ
lich über »Medienarbeit in einer Landesbildstelle« (Krämer/Wicher) — ein Aufsatz,
der auch eine Reihe von inhaltlichen Anregungen für die außerschulische Medienarbeit
bietet. Abgeschlossen wird der Band durch drei kurze Verzeichnisse: von Videogrup
pen, von Verleihern von Kinder- und Jugendfilmen urid von Literatur zur Medienar
beit. Volker Schubert (Marburg)

Herrmann, Ulrich, Susanne Renftle und Lutz Roth: Bibliographie zur Geschichte der
Kindheit, Jugend und Familie. Juventa Verlag, München 1980 (254 S., br., 24,80 DM)

Im Zusammenhang mit Überlegungen zur Weiterentwicklung der traditionellen Hi
storischen Pädagogik, wie sie hierzulande von Aries' »Geschichte der Kindheit« einer
seits und von einer sich sozialwisscnschaftlich orientierenden Geschichtsforschung an
dererseits angeregt wutden. legen der Tübinger Pädagoge und seine Mitarbeiter diese
Bibliographie vor, der als nächstes Forschungsbcrichtc zur Geschichte der Kindheit und
zur Entstehung des Konzepts »Jugend« im 18. und 19- Jahrhundert folgen sollen,
ebenfalls gefördert von der DFG.
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Bis 1978 sind vor allem deutschsprachige Arbeiten (Monographien) erfaßt, ergänzt
um die repräsentativen Studien aus dem englischen, französischen und amerikanischen
Raum, soweit sie sich auf das 18. und 19.Jahrhundert bezichen; allerdings wurde der
Zeitraum nach 1945 nicht mehr berücbichtigt. Außerder Aufteilung in die drei großen
Bereiche »Kindheit und historische Kinderforschung«, »Jugendund historischeJugend
forschung« und »Familie und historische Familienforschung«, die jeweils die Sparten
»Zeitschriften, Periodika, Themenhefte«, »Literatur-, Forschungs- und Kongreßberich
te«, »Darstellungen«, »Qucllcnsammlungen« und »Einzelthemen« aufweisen, sind die
drei Teilbibliographien unter dem letzten Rubrum in zahlreiche thematische Unter
punkte gegliedert: bei »Kindheit« etwavon der »historischen Anthropologie und Psy
chologie des Kindesalters« über »Medizingeschichtc« und »Säuglingsfürsorge« bis zur
»Kindheit in der schönen Literatur« oder in der Kunst. Eine solche Feingliederung er
leichtert sicherlich den themenspezifischen Überblick, erschwert aber die thematisch
querliegende oder übergreifende Suche. Ein Stichwortverzeichnis hätte dabei helfen
können; das vorhandene Autorenregistcr nützt wenig.

So muß bei Gebrauch vermutlich jeweils ein größeres Themenspektrum durchgese
hen werden, wobei vor allem die erstellten Inhaltsübersichten bei Sammelwerken eine
kleine Entschädigung bieten. Da die Autoren bei ihrer Auswahl der schätzungsweise
rund 2700 Titel nicht Vollständigkeit, sondern Repräsentativität für ein hier nicht ex
pliziertes Konzept der»Sozialgeschichte und derHistorischen Sozialisationsforschung«
angestrebt haben, erübrigen sich die Suche und derNachweis dieser oderjener Unter
lassung. Wer sich mit diesen Forschungsfeldern wissenschaftlich befaßt, wird mit dieser
nützlichen (allerdings wahrscheinlich rasch veraltenden) Bibliographie gewiß weit vor
ankommen, aber letztlich nicht der eignen Recherche hinsichtlich derspeziellen Frage
stellung entraten können. Hans-Dieter Kubier (Bielefeld)

Soziologie

Diefolgenden Rezensionen entstanden im Rahmen einesFrauenseminars mit derZiel
stellung, die Entwicklungsmöglichkeiten und bebinderungen der Frauen inder Fami
lie ebenso zu untersuchen wie die Funktion der Familiefürdie Stabilisierung der Ge
sellschaft. Da die Gedankenbahnen vieler Wissenschaftler der jeweils herrschenden
Nachfragefolgen, fanden wir besonders viele Verfechter der Familienform als alleinigen
Ort weiblicher Existenz. Dieses Auftragsdenken angesichts geringerer Arbeitskräfte
nachfrage erschwerte die Arbeit undmacht den hier wiedergegebenen ausschnitthaften
Überblick ungleichgewichtig. Insgesamtgibt es zu viele Bücher über die Familie undzu
wenig wirkliebe Forschungen. Eine Geschichtsschreibung undAnalyse dergegenwärti
gen Formvom Standpunktder Frauen steht nochaus. Um die brauchbaren Materialien
und Theorieversuche aus der unübersehbaren Bücherflut, die im Laufe derJahre zum
Familienproblem sich aufgehäuft hat, für ein alternatives »Familienprojektt aufzube
reiten, wollen wir eine kommentierte Familienbibliographie erstellen. Wir bitten um
Mitarbeit bei derErfassung derTitel wie insbesondere beim Rezensieren.

Donzelot,Jaques: Die Ordnung der Familie. Aus d. franz. v. U. Raulff. Mit einem
Nachwort v. Gilles Deleuze. Suhrkamp Verlag, Frankfurt/M. 1980
(252 S., Ln., 36,- DM)

Donzelot versucht, die Entwicklung der Familie alsForm desZusammenlebens von
der vorindustriellen feudalen Gesellschaft zur liberalen bürgerlichen Industriegesell
schaft zu verfolgen. Die von ihm marxistisch bezeichnete Ansicht, dieFamilie sei An
kerpunkt des Privateigentums und Vermittlerin der kapitalistischen Gesellschaftsord-
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nung, erscheint Donzelot zu wenig. Die Wandlung der Familie (z.B. Ehescheidung)
wäre dann nur als Krise der bürgerlichen Ordnung, als Widerspruch zum kapitalisti
schen System zu sehen. Der Ansicht der Feministinnen, die Familie sei patriarchalischer
Unterdrückungsmechanismus, hält er entgegen, daß viele Entwicklungen der Familie
nur mit aktiverHilfe der Fraumöglich waren und die Frau über die Familiezu sozialer
Bedeutung kam. Größte Wirkung hatten seinerAnsicht die psychoanalytischen Theo
rien auf die Familie. Er selbst möchte allen drei theoretischen Versuchen entraten.

Erwill die Wandlungsfähigkeit der Familie zeigen und wiesiezusammen mit den so
zialen Institutionen ein gelungener Teilder bürgerlichen Gesellschaft werden konnte,
d.h. wiesiedie Ordnung einer liberalen Gesellschaft verinnerlichte. Unter liberaler Ge
sellschaft versteht er Sicherung des »physischen Lebens«. Allerdings beinhalte das Zu
sammenspiel der sozialen Institutionen und derFamilie auch eineBevormundung und
Verwaltung des Einzelnen, die von der geringsten Tätigkeit bis zum letzten Gedanken
reiche. Die Familie: ein paradiesisches Gefängnis.

Anhand von zeitgenössischen Veröffentlichungen, Diskussionen und vorherrschen
den Gesellschaftstheorien beschreibt Donzelot die Entwicklung der heutigen sozialen
Institutionen, und wie sieihrespezifische Gestalt annahmen. Seine Datenund Beispie
le stammen aus Frankreich.

Im vorrevolutionären Frankreich war die Familie in die starre Hierarchie des Staates
fest eingegliedert. Sie war Subjekt und Objekt zugleich: Subjekt durch ihre innere Ge
stalt. Die Frau, die Kinder und die zum Haus gehörenden Personen waren dem Fami
lienoberhaupt verpflichtet. Er bürgte für sie gegenüber dem Staat, sorgte fürOrdnung
undfürdieVersorgung jedes Mitgliedes. Objekt dadurch, daßderStaat Schutz gewähr
te und dieFamilie zurStaatserhaltung beitrug (Militärdienst, Fron, u.a.). Solidaritäts
netze (z.B. Stände, Dorfgemeinschaften) und Abhängigkeitsblöcke feudaler undkirch
licher Art bestimmten das weitere Umfeld der Familie. Im Wechsel von diesen feudalen
Strukturen zur liberalen Industriegesellschaft entstanden viele soziale Probleme und
neue politische undgesellschaftliche Ideen. Die Zahl der Hilfesuchenden und Armen
erhöhte sich rapide. Diedurch Armut bedingten Probleme (Banden, Ausnutzung so
zialer Einrichtungen, u.a.) verschärften sich und wurden verstärkt durch die langsame
Zerstörung der alten sozialen Netze im Wandel der Lebensbedingungen und Sitten
(z.B. Verstädterung). Reichtum wurde nicht mehr geschaffen, um den Staat zu erhal
ten und mit Geld zu versorgen, sondern derStaat galt als Mittel zurSchaffung von
Reichtum, indem er Produktion und Gesellschaft steuerte. In der Medizin »entdeckte«
man, daß allein die Seele das regulative Prinzip des Körpers war, d.h. sie allein be
stimmte den Charakter eines Menschen. Diese Entwicklungen schlugen sich in den
Staatsideen niedet. Man erhoffte sich einen Staat, der das Gebäude seiner Bürger orga
nisierte und an alle unabhängig von veralteten Familienzugehörigkeiten Fürsorge, Ar
beit, Erziehung undGesundheit austeilte, ohne zudem Alptraum des totalitären Staa
tes abzugleiten, der zwar die Bedürfnisse aller befriedigte, allerdings auch alles gleich
schaltete.

Dem liberalen Staat stellten sich folgende Probleme: Wie beseitigt man den Paupe
rismus, ohne die Staatsgewalt zu erhöhen? Wie diszipliniert man die arbeitende Klasse,
die nicht mehr an die alten Gemeinschaften gebunden war, und wie schafft man ein
führendes Bürgertum? Im feudalen Frankreich hatte man alles von oben herab mit Ge
walt gelöst. Die Industriegesellschaft mit ihrem damals kolonialistischen Eifer war auf
die Bevölkerung angewiesen (Völkervermehrungs-, Völkerverbesscrungsthcorien, etc.).

Der Gedanke des »Erziehens« entstand. Die Dienerschaft, als verderbender Faktor,
sollte ausgeschaltet werden. Mit den Ratschlägen des Hausarztes verhalf die Ehefrau
dem Kind zu einer geschützten Freiheit.

Die Entstehung der philantropischen Gesellschaften und Umorienticrung der alten
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barmherzigen und einschließenden Institutionen (z.B. Klöster spezialisierten sich auf
arme Mädchen, die ihre Mitgift erarbeiten konnten und sich rein hielten) lösten die
Probleme der sozial schwachen Schichten. Hauptsächlich zwei Ideen charakterisierten
diese Entwicklung:

Fürsorgepol: Der Staat fungierte alsformales Mittel, um eine Reihevon Ratschlägen
und Vorschlägen loszuwerden, indem man die Frage der ökonomischen Moral ver
schob. DerStaatwarnichtmehrder feudale Apparat, der für die Versorgung zuständig
war, d.h. seineVorschläge waren nicht mehrBefehle. Ergab die Mittelzur Selbständig
keit, indem er Sparsamkeit lehrte. Mangelhafte finanzielle Selbständigkeit und Fürsor
geersuchen wurden alsSittenlosigkeit gesehen, was zu wirtschaftlicher Bevormundung
bis zum Entzug der privaten Rechte führte.

Medizinisch-hygienischer Pol: DerStaatdiente alsmaterielles Mittel,um die Zerstö
rung der Gesellschaft durch physische und moralische Schwächung der Bevölkerung,
durch Aufkommen von Kämpfen und Konflikten zu verhindern. Von einfachen Kin
dersammelstellen (18. Jhdt.), deren Kosten schließlich zu hoch wurden, ging man
über, die Mütter als staatliche Ammen zu bezahlen (1840). Kirchliche und staatliche
Institutionen beschäftigten sich mit dem Aufbau von Familien (z.B. soziale Fürsorge,
eineSozialwohnung erlangte manerst, wenn mangeheiratet hatte). Mit demBerufder
Frau als Hausmutter gelang es, die Frau, damals billigste Arbeitskraft der Industrie,
aufzuwerten und die alten Heiratsrcgelungen einer Standesgesellschaft aufzubrechen.
Die Frau erfuhr Schutz und wurde als Bewacherin des Mannes installiert. So beinhaltete
die Umstrukturierung der Unterschichtenfamilie dasHerauskommen ausden alten Ab
hängigkeiten und stellte gleichzeitig eine Verwaltung dieser Schichten dar.

Spätervereinigten sichdieseStrömungen, alsman das Kind alsden Vorläufer des Er
wachsenen und seine Entwicklung in denVordergrund stellte. Es galt alles auszuschal
ten, was eineJugend»gefährdete« oder »gefährlich« machte (z.B. Kinderschutzgesetze
1870, Schulpflicht als praktischer Schutz des Kindes vor der Ausbeutung derEltern).
Die Hauptschwierigkeiten dieser Entwicklung waren schließlich: Wie unterschied man
die »echte« von der »künstlichen« Armut, denn davon machte man die sozialen Maß
nahmen abhängig. Wie beseitigte man die familiären und individuellen Widerstände
und Unstetigkeitcn? Wie erreichte man ein Höchstmaß an Abstimmung einerseits der
Familien und andererseits der Prozeduren der Sozialisation?

Im vierten Kapitel beschreibt Donzelot detailliert, wie mit derEntwicklung der Ju
stiz, Psychiatrie und Pädagogik die sozialen Probleme geregelt werden konnten.

In derRechtsprechung benötigte man ein Etmittlungs-, Klassifikations- und Inter
pretationsverfahren, um urteilen zu können. Die Fürsorge wurde zum Erkunden ausge
sendet. EineEinkreisung der Familie etablierte sich schließlich. Deutlich siehtman dies
an Vorschlägen für Sozialarbeiter.

Neue Gesetze erleichterten trotz positiver Züge oftdenEinstieg derJustiz in dieFa
milie. Die Frau erhielt z.B. Mitspracherecht inden Belangen der Kinder. Ehestreitig
keiten über Kindcraufenthalte erfuhren eine Regelung durch diejustiz. Inden Klassifi
kationsverfahren begann man, nach der Urteilsfähigkeit (1900) des Delinquenten zu
fragen. Strafe oder Erziehung waren als Urteil möglich. Die Psychiatric, die damals nur
anhandvon Symptomen Perverse, Hysterische, Debile und Normale unterschied, wur
de zu Hilfe gerufen. Pathologie des Willens kennzeichnete einen Hysterischen, Patho
logie der Rasse einen Debilen. Als Vereinigung beider Defekte zählte der Typ des Per
versen. (Als Lehrbeispiel eines Perversen galt der Vagabund. Von 1890-1900 füllte er
die Psychiatrie voll aus.) Auch die Schule und das Militär baten die Psychiatrie um Rat,
um ihre Erziehungsmethoden effizienter abstimmen zu können.

Der Gedanke, daß der Erwachsene durch seine Kindheit geprägt wird, führte zuder
Idee des sich »entwickelnden Delinquenten«. Man befaßte sich nicht mehr allein mit
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der Suche und Absonderung der Perversen, sondernesgalt, denJugendlichenvoreiner
schädlichen Entwicklung zu schützen. Die Familie und das Milieu bestimmten die Ent
wicklung eines Kindes. Aus dem Schulverhalten beurteilte man die Entwicklungsten
denzen und richtete danach die prophylaktischenMaßnahmen. Die Psychoanalyse ent
wickelteallmählich eine feine Abstufung der Erziehungs-und Diagnosemöglichkeiten.
Selbst im Wandel der Begriffe spiegelt sich diese Entwicklung wider. Statt Menschen
anormal, später irregulärzu nennen, sprachman voneiner gefährdetenJugend. Soent
stand das heutige Fürsorgesystem und Jugendgericht. Gut aufeinander abgestimmt,
haben sie eine ganze Palette von Möglichkeiten: die Verwarnung (derJugendrichter als
Vater), die überwachte RückkehreinesJugendlichen in die Familie, das halbgeschlosse
ne Heim, das geschlossene Heimund dasGefängnis. Heimkarrieren sind Beispiele, die
den Schutz und die Kontrolle zeigen.

Das letzte Kapitel ist dem psychischen Umfeld der Familie gewidmet. Es zeigt, wie
die Familie schließlich freiwillig die Normen verinnerlichte. Im feudalen Frankreich
verwaltete die Kirche die Sexualität unter dem Gesichtspunkt der Familienmoral. Als
Verheiratungsinstanz beherrschte siedie Familie, erhieltdadurchihre Macht und stellte
als Gegenleistung der Familie Einschließungsanstalten für widerspenstige Söhne und
Töchter zur Verfügung. Zu Beginn der industriellen Gesellschaft konnte sichder Arzt
dazuschalten. MitHygienevorschriften und Volbgesundhcitsidcen im Gesellschaftsin-
tercsse fand er Eingang in die Familie (medizinisch ratsame Ehen, Eugenik, Kampag
nengegen Geschlechtskrankheiten, usw.). Diskussion überfreie Abtreibung, Abschaf
fung der Familie, freie Partnerwahl (1906) einerseits und Rückkehr der Familie zur al
ten hierarchisch gegliederten Form, als ein Bevölkerungsvcrmehrungsinstrument ande
rerseits, sind zu finden. Beide Richtungen haben sich in Gesetzen niedergeschlagen
und zeigten starkdirigistische und totalitäre Züge (inden Abhandlungen wurde Hitlers
»Mein Kampf« zitiert). Bei den Gesetzen handelt es sich z.B. um die Einführung der
Ehescheidung oder die Verbote, für Verhütungsmittel zu werben. Die Familie nahm
Ideen aus beiden Richtungen auf und erfuhr dadurch eine Stabilisierung und freiere
Form. Sie wurde zum Instrument, mit dem man für Qualität und optimale Entwick
lung desNachwuchses sorgte (dieFamilie erzog imUnterschied zurallgemeinen Schu
le, die unterrichtete). Sic übernahm die Sexualerziehung. Um dieser Aufgabegerecht
zu werden, benötigte sie die Psychoanalyse, die das Kind zu diagnostizieren halfund
Erziehungsvorschläge bereitstellte. Ehcberatungsstellen, Familicnplanungsstellcn usw.
halfen, falsche Entwicklungen zu vermeiden. Dieseelische Verwaltung ist eingetreten.
In der Funktionsweise der Psychoanalyse siehtDonzelot den Grund, warum die Familie
freiwillig mitmachen konnte und wie die Psychoanalyse zum Stabilisator von Familie
und Staat werden konnte.

Eine kurze Zusammenfassung der Faktoren: Die Form der Psychoanalyse integriert
die alten sexualverwaltenden Institutionen Kirche und Arzt, denn Anamnese und Test
ähneln Beichte und ärztlicher Untersuchung. Der Dirigismus, der die alten Institutio
nen kennzeichnete, ist gebannt. Die Psychoanalyse lehnt es ab zu klassifizieren. Das
Subjekt ist am Urteil beteiligt und kann es inFrage stellen. Der Psychoanalytiker zeigt
eine Verbindung zwischen dem benannten Problem und Kommunikationsstörungen
als Ursache auf. Die Störherde werden gesucht und benannt. Es sind falsche Bilder
bzw. falsche Wünsche, die mit den Realitäten nicht übereinstimmen. Esgilt, entweder
die Realität zu ändern, will man die Bilder behalten, oder die Bilder zu ändern, will
man die Realität nicht verändern. So kann man sich nach Belieben auf ein persönliches
Glück imfesten Rahmen desStaates einpendeln. Gabriele Gollnick (Hamburg)
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Metral, Marie O.: Die Ehe, Analyse einer Institution. Suhrkamp-Verlag, Frankfun/M.
1981 (345 S., br., 16,- DM)

Ariesberichtet in seinem Vorwort zu Metralalswesentlich die Zielsetzung, herauszu
finden, »daß die Macht auch andere Schaltstellen und Kanäle als die der Arbeit be
nutzt« (12). Die Autorin untersucht Liebe, Ehe und das Paar, darin zum einen die
Funktion des christlichen Diskurses zur Ehe, das Bündnis von Sexualität und Liebe un
ter der für sie evidenten Annahme, »daß wir innerhalb und außerhalb der Ehe unter ei
ner Herrschaft der sexuellen Unterdrückung leiden« (17), zum anderen das »neue Be
wußtsein von der Sexualität« (245) in der Antipsychiatrie, der Kommune- und der
Frauenbewegung.

Am umfangreichen histotischen Material arbeitet sie heraus, daß die Ehe in den
Dienst der Jungfräulichkeit gestellt wurde. Das Christentum verachtete und schützte
die Ehe, indemeseine relative Enthaltsamkeit mit Monogamie gleichsetzte und die In
stitution alsSchutzvorPathologie und Heilung von Begierde anerkannte (450- Frauen
traten auf als Werkzeuge (Gottes oder ihres Mannes), »Haus, Haushalt, häuslicher
Herd: alles Metaphern, um die eheliche Beziehung als eine substantielle Einheit zu
denken und nicht alsAssoziation« (68).Eine Ehefrau fand ihre Bestimmung im Gebä
ren; eine »ungeschlechtliche« Jungfrau übte die einzige erotische Kunst des Christen
tums: die Askese (105). Durch Heiligung der unreinen Praxis in der Ehe gewann die
Kirche zugleich Macht über diese Institution. »Die Macht des Asketismus eröffnete ihr
einen Herrschaftsraum, dessen Grenzen nichtmehrabzusehen sind.«(105)Zwar veran
schaulicht Metral die kirchliche Herrschaft überzeugend, jedoch liest sie sich als Zweck
in sich, weil kein Nutzen solcher Herrschaft für den ehelichen und außerehelichen Be
reich auch nur angedeutet wird. Im Abschnitt über »Liebe« und »Paar« kommt sie zu
dem Ergebnis: »Als gemeinsamer Zug ... der Diskurse und Praktiken, durch die die
Menschen ein Bewußtsein von ihrem Gefühlsleben erlangten, stellt sich freilich immer
heraus, daß die Freundschaft alsGrundlageder Liebe erscheint und niemalsdie Sexua
lität« (112). Als Gegensatz zu Waren- und Tauschbczichungen und damit zur Ehe
führt siean die höfische Liebe (10.-14. Jhdt.), die als praktische Kritik dasModell des
»Verhältnisses aus Zuneigung« darstellte. Sinnlichkeit tritt als Dienst an der Liebe auf
und würde gelebt in der »asag«, der nichtchelichen Erotik, in der die geschlechtliche
Vereinigung ausgespart bliebe, die jedoch von großer Zärtlichkeit —auch körperlicher
— geprägt sei. Vorbilder für Liebende seien die verheiratete Frau und der zölibatäre
Mann. In der»asag«, dieein zweideutiges Ziel habe,»da (sie) zugleich Verzicht auf Lust
und Streben nach Lust ist« (134), sieht Metral Befreiungsansätze für die Frau, da deren
Lust imMittelpunkt stünde. Daß diese Befreiung ineinem Herrschaftsverhältnis gelebt
wird (adlige Frau —nichtadliger Mann), findet indereinzig aufSexualität ausgerichte
ten Untersuchung keine Berücbichtigung. Die höfische Enthaltsamkeit als Abgren
zung zur Ehewird, so führt die Autorin aus(hier folgt sieHugovonSt. Viktor), kirch
lich mit der Ehe zusammengebracht. Sogelingt es, die Liebe für die Stabilität der Ehe
zunutzen, denVerzicht aufgenitale Sexualität als Ausdruck derLiebe allgemein zube
haupten. Lust außerhalb der ehelichen Fortpflanzung mit Sünde zusammenzubringen
(wie Thomas von Aquin), ist einweiterer Schritt. »Die einzig sexuelle Lust, diezugelas
sen wird, beschränkt sich aufden Koitus, der dieMöglichkeit einer Befruchtung nicht
ausschließt.« (181) Als Beispiel dafür, daß das Christentum eine hierarchische, jedoch
niemals explizitgeäußerteOrdnung der Lüste aufstellte, nimmt Metral die Lust am Es
sen, deren Kunst, das Kochen, niemals verfolgt wurde. —Als spezifische Herrschafts-
form scheint ihr die Legitimation der Lust durch Verbot. »Die einzig berechtigte Lust ist
dienegierte Lust; eine Lust, dieihre Existenzberechtigung inetwas hat, das nicht unbe
dingt Lust bereitet« (182).

Die Konzentration auf die genitale Sexualität vetführt die Autorin, in jeder nicht-
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ehelichen Liebesform eine spezifische Alternative zu sehen. So ordnet sie alle übrigen
Lebensbereiche dem bestimmenden Primat einer befriedigenden Sexualität unter. Im
letzten Teil ihres Buches verändert sich der Blickwinkel Metrais von der Ehe zur Familie,
indem siealsResultat einer Untersuchung der Familie unter dem Ancien Regime diese
Form des Zusammenlebens als»Opium für die Arbeiterklasse« (216/17) bezeichnet, als
ein von der Bourgeoisie gefüllter Wen, der die Mittellosigkeit der Arbeiter »ausglei
chen« solle. Über materielle Notwendigkeiten solcher Lebensformen kein Wort.

In ihrem matcrialrcichen Kapitel über den »Anschluß des Christentums an die My
stik des Paares« (228) führt Metral vor, wie die Kirche Lust und Sexualität voneinander
trennt und letztere als »Liebesband im Kind« (237) überhöht. Ohne die Wahl zu be
gründen, fühn sie nun Antipsychiatrie und Kommunebewegung ein, vor deren Hin
tergrund sie die »Krise der Ehe und Familie« (257)abhandelt. Hier, im neuen »Bewußt
sein von der Sexualität (gilt) der sexuelle Genuß ... nun alsNotwendigkeit«(245). »Un
ser gehöriges Verlangen nach Lüsten«, »nicht mehr der Imperativ des Überlebens«
(245), treibe den Menschen. Metral willdie »Lust aus den Mauern des Paares ... befrei
en«, »die sexuelle Praxis« durch Verbalisierung verbessern; sie bedauert, daß die Arbeit
die Menschen vom ehelichen und damit sexuellen Leben abhält, denkt sich die liberale
Gesellschaft ab eine, die »freie Sexualität« alsZwang vorschreibt. Sieschließtsich Coo-
per an, der den Kindern eine »Vielzahl von männlichen und weiblichen Vorbildern«
(273) anbieten will. Die Ehe sei eine mögliche Form, um die Paarbeziehung (als Lie
bende) zu realisieren, zugleich aber solltendie Einzelnen vielfältige Verhältnisse zu an
deren haben. Ihre allgemeineResignation (da »vor der Allmacht des Staates das gesell
schaftliche Leben verschwunden ist«; 274), führt die Autorin zu solch vereinzeltenund
verstreutenVorstellungen, die darauf verzichten, die Kraft, die solche Veränderungen
durchsetzen soll, anzugeben und auch nichtdasBedingungsgefüge, dasmit verändert
gehörte. Gesellschaft erscheint ihr alsStrukturvon oben, in der vonoben die Elemente
verschoben gehören. Die handelnden, liebenden und leidenden Menschen fügen sich
dann nur ein.

Abschließend geht die Autorin noch auf die Kritik von Irigaray am psychoanalyti
schen Diskurs bzw. an der Freudschcn Bestimmung von menschlicher Sexualität ein,
die von Irigaray alsausschließlich männlich definierte gewertet wird. Metral fordert die
Beibehaltung der Form der Ehe und lediglich eine Inhaltsveränderung: die Liebe solle
von der sexuellen Treue entbunden werden, die Paargeschichte solle an eine Gruppe
gebundenwerden. Dann wäre »die Ethik ... auf eineFreiheit gegründet, die nichts an
deres ist als die Bewegung, in der die Wellen jeder Reproduktion von Gattung und
Kultur sich brechen.« (309)

Für historische Forschungen ist dieses Buch wegen seines vielen Materials wichtig.
Die Analyse selbst steht jedoch weitgehend auf dem Kopf. Ideen machen Geschichte
und liefern Maßstäbe für »Liebe«, »Sexualität« usw. Unterderhand wird zudem ein fe
sterGegenstand »Sexualität« behauptet und sein Schicksal durch dieJahrhundertc ver
folgt, alsob nicht Sexualität selber historisch konstituiert wäre. EinVersuch, Sexualität,
Liebe und Produktion zusammenzubringen, wird nicht gemacht.

Kornelia Hauser (Hamburg)

Langer-El Sayed, Ingrid: Familienpolitik: Tendenzen, Chancen, Notwendigkeiten. Fi
scherTaschenbuch Verlag, Frankfurt/M. 1980(269S., br., 9,80 DM)

Den Schwerpunkt des Buches bildet ein Überblick über die Sozial- undFamilienpoli
tik vom deutschen Kaiserreich bb zur sozial-liberalen Koalition, um die Familienpolitik
durchschaubarer zu machen und die Diskussion zu versachlichen. Die Entwicklungen
in den letzten eineinhalb Jahrzehnten (wie das gestiegene Selbstbewußtsein der Frau
en, sinkende Heirats- und Geburtenraten, gestiegene Scheidungsquoten) »...lassen sich
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als Zeichen und möglicherweise Teil einer Entwicklung deuten, der durch den Gesetz
geber weder gegengesteuert werden muß noch darf — wenn man die Freiheit des Indi
viduums ernst nimmt« (16). Dennoch blieben Ehe und Familie als Institutionen unan
gefochten. Innerhalb der Bevölkerung habe, maßgeblich mitbeeinflußt durch die Frau
enbewegung, ein Wandel der Einstellungen stattgefunden, so zu Sexualität, Familie,
»Rolle der Frau« usw. Aber ungeachtet dessen werde die gegenwärtige Diskussion um
die Familie»... vorallem von Auffassungen bestimmt, die sichin ausgetretenen konser
vativ-ideologischen Pfaden bewegen« (39). Immer schon sei die Familie dann in den
Mittelpunkt gerücktwotden, wenn bestehendeVerhältnisse gefährdet schienen — ihr
werde also eineordnungspolitbche Funktion zugeschrieben. DasBuch enthält eineFül
le von Materialien: zur Geschichteder bürgerlichenKleinfamilie, der Entwicklungdes
bürgerlichen Familienbegriffs, der Familie im bürgerlichen Recht, der Geschichte der
Familienpolitik und außerdemStellungnahmen der drei großen Parteien und der bei
den Kirchen zur Familie. Das 1900 entstandenebürgerliche Gesetzbuchwar, sodie Au
torin, beeinflußt vom Familienbild des letzten Jahrhunderts, dessen Stützpunkt die
Vorherrschaft des Manneswar. Das wird beispielsweise deutlich an der Pflicht det Frau,
den Namen des Mannes zu tragen, der rechtlichen Ungleichstellung unehelicher Kin
der, dem Verbot der Abtreibung etc.

Obwohl inzwischen viele dieser Bestimmungen verändert worden seien, meint die
Autorin, bestimme die Grundstruktur des bürgerlichen Rechts noch heute unsere gel
tende Rechtsordnung »... und alle Veränderungen müssen dieser Grundstruktur und
den sie vertretenden politischen Gruppen sehr mühsam abgerungen werden« (57).
Schlimm seiz.B., daß dasStrafrecht auch heute den Tatbestand der Vergewaltigung in
der Ehe nicht vorsehe.

Drei Konfliktberciche führt die Autorinvor, um an ihnen familienpolitische Proble
me und den Diskussionsstand aufzuzeigen: Reform des§218,Ehe- und Familienrechts
reformen und »Wirtschaftliche Hilfen und sonstige Maßnahmen für die Familie«. Ab
symptomatisch erscheint ihr, daß von den Reformvorhaben der SPD/FDP-Koalition
nach heftigen Auseinandersetzungen mit den Unionsparteien mehroder weniger »re
formiertes Stückwerk« übrigbleibe. Als Beispiel mag hierdasLeitbild der sogenannten
Hausfraucnehe dienen, das bis zum »Ersten Gesetz zur Reform des Ehe- und Familien
rechts« (1976) galt. Demnach erfüllt dieFrau ihreVerpflichtung, zumUnterhalt der Fa
milie beizutragen, »in der Regel durch die Führung des Haushalts«, und Erwerbstätig
keit war ihr nur gestattet, »soweit diesmit ihren Pflichten in Ehe und Familie vereinbar
ist«. Dieser Paragraph wurde dahingehend verändert, daß nun beide Ehepartner zur
Berufstätigkeit berechtigt sind. Die Hausarbeit wird der Unterhaltspflicht durch Er
werbstätigkeit ausdrücklich gleichgesetzt, wodurch sich nach Meinung der Autorin das
Leitbild der Hausfrauenehe ein Stück weit erhalten habe. In der Regel seien es ja doch
die Frauen, die die Haushaltsführung übernehmen. Die Autorin schlägt stattdessen als
gesetzliches Eheleitbild die »Erwerbstätigen-Ehe« vot. Nur daskonsequente Ausgehen
von einer eigenen »Erwerbs-Biographie« der Frauen könne viele heutige Probleme lö
sen, wie z.B. »...die Disbiminierungen der Frauenauf dem Arbeitsmarkt... oder auch
ihreIsolierung als 'Nur-Hausfrauen' (und)nicht zuletzt ihren mangelnden politischen
Einfluß« (214).

Diese Betonung des juridischen Bereichs hat sicher ihre Berechtigung. Doch um
wirksam die Lösung deraufgeführten Probleme voranzutteiben, ist es wohl notwendig,
daßdieFrauen auch »von unten« Veränderungen mittragen, d.h. sich in derFrauenbe
wegung, in Parteien, Gewerkschaften usw. engagieren und für ihre Interessen eintre
ten. Insgesamt ist das Buch sehr informativ und recht gut verständlich geschrieben.

ErikaNiehoff (Hamburg)

DAS ARGUMENT 130/1981 ©



Soziologie 905

Hermann, Ludolf, und Anton Rauscher: Die Familie — Partner des Staates, EineAus
einandersetzung mit falschen Gesellschaftstheorien. Seewald Verlag, Stuttgart 1978
(68 S., br., 6,80 DM)

Dies Buch richtet sich gegen dieFamilienpolitik dersozialliberalen Bundesregierung.
Hermann wirft in seinem Aufsatz dem 2. Familienbericht vor, den Wert der Familie
entschieden zu gering einzuschätzen. Diesoziologische Sicht sei falsch, weil soGesell
schaft lediglich beschrieben und analysiert werden könne, aber die Wirkung der nor
mativen Elemente nicht dingfest zu machen seien. (13)Es erschreckt ihn, daß auch in
nerhalb der Kirche und der CDU ein »modernes Ehe- und Familienverständnis« gefor
dert würde. (lOf) Überall entdeckt er linke Weltverbesserer, für die ausgemacht sei,
»daß die Familie eine höchst unglückliche Veranstaltung der Natur zur Schädigung der
kindlichen Bildungs- und Entwicklungschancen darstellt« (11). Demgegenüber stellt
für ihn Familieden Sinn des Lebensdar: »Inder Familiewächst man auf, aus ihr heraus
emanzipiert man sich so selbstbewußt, daß man schließlich eine eigene Familie grün-
den «»«/(Hervorhebung M.E.), und auch jederspätere Fluchtversuch in die Selbstver
wirklichung endet nahezu unweigerlich beiderneuenVerwirklichung von Familie.« (9)

Unter der Überschrift »marxistische Einseitigkeiten« bezeichnet er u.a. die Einfüh
rung der Koop-Schule in Nordrhein-Westfalen, die geplante Neuregelung des elterli
chen Sorgerechts und die Bafög-Lebtungen des Staates als Angriffauf die Familie. In
siebenThesen erläutert er seineVorstellungen vonFamilienpolitik, von denen ich drei
herausgreife: a) »In der Familie muß nicht nur Partnerschaft verwirklicht werden, son
dern auch Autorität.« b) »Die Familie hat den Heranwachsenden darauf vorzubereiten,
daß sein Lebenvor allem durch Pflichterfüllung einen Sinn erhält.«c) »Selbstverwirkli
chung kann allenfalls ein Ideal der Amöbe sein.« (28-33)

Für Hermann sind Autorität und Pflichterfüllung Werte an sich, sie werden inhalt
lich nicht gefüllt. Eswird nur gegen Andersdenkende polemisiert, die im Untertitel an
gekündigte Auseinandersetzung mit Theorien findet nicht statt.

Auch Rauschergeht in seinem Aufsatz von der Prämisse aus, die Familie stelle einen
Wert an sichdar. (54) Sein Anspruchan Familienpolitik richtet sichkonsequenterweise
auf Stärkung der Institution Familie und nicht auf Verbesserungen für ihre einzelnen
Mitglieder. Neben einem dynamisierten Kindergeld (44) fordert er Erzichungsgeld für
die nichtberufstätigeMutter. (53)Der Bundesregierung wirfter vor, zu wenigfür Fami
lien zu tun, das Kindergeld mache nur 4,39% der gesamtenSozialleistungen aus. (40)
Die Lage der Familien habe sichseit 1969durch Erhöhung der Mehrwertsteuerund ho
her Inflationsrateverschärft. (38) Außerfamiliäre Hilfen, wiedas von der Bundesregie
rung geförderteProjekt»Tagesmüttcr«, lehnt er entschieden ab. (52)BeiseinerAusein
andersetzung mit dem 2. Familienbericht der Bundesregierung wiederholt er Her
manns Argumente von der falschen soziologischen = funktionalen Betrachtungswebe,
die die Familieals eigenen unverwechselbaren Wert in Frage stelle. (56f) Er zitiert ein
zelne Passagendes Berichtsund kommentiert sie. Eine seiner Folgerungen ist das dro
hende Schreckgespenst einer »gesellschaftlichbeauftragten und kontrollierten Familie«,
die »zumInstrument der Heranzüchtungeinesneuen Menschen, der immer wenigerzu
personalen Bezügen und Bindungen fähig ist, dafür aber immer stärker im Sog einer
sogenannten gesellschaftlichen Solidaritätaufgeht«. (62) Emanzipation der Frau durch
außerfamiliale Erziehungseinrichtungen lehnt er ab. (63) Die Verfasser dieser beiden
Aufsätze verstecken ihren Anspruch auf männliche Privilegien hinter dem RufnachBe
wahrung und Erhaltung von Werten, die nicht hinterfragt werden dürfen.

Margot Engel (Hamburg-Reinbek)
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Günther, Henning: Alarm um die Familie, Verlag der Liebenzeller Mission, Bad Lie-
benzell 1979 (64 S., br., 3,80 DM)

Günther istProfessor für Sozialpädagogik. ErhältdieFamilie für dieeinzige Lebens
form, die ein humanes und vertrauensvolles Zusammenleben ermöglicht und in der
Kinder optimal heranwachsen können. Neuerdings sieht ersie vielen zerstörenden Ent
wicklungen ausgesetzt, die erbeschreiben will. Er meint, ein negatives Bild derFamilie
breite sich aus, denn in den Massenmediensei nur noch die zerrüttete Familie Thema,
in der Wissenschaft diskutiereman allein über »Rollenzwänge« und die »soziale Funk
tion« der Familie, die Geschichte der Familie werde immer als Verfall dargestellt oder
die Familie erscheine als Fallstudie in der Psychiatrie. Weitere schwächende Faktoren
seiendie Fluchtder Frau aus der Familie, die Abtreibung, leichte Scheidungen und ei
ne gesellschaftliche Kinderfeindlichkeit. Am Beispiel des Entwurfs für ein neues Ju
gendhilfegesetz (1978 Regierungsvorlage SPD/FDP) will Günther zeigen, daßauch in
der Politik die Auflösung derFamilie betrieben werde. Ermeint, dadurch, daß in die
semGesetz die Erziehung überbewertet werde, daß»vorbeugendes« staatliches Eingrei
fen bei Erziehungsnotständen sehrbetontsei,diesoziale Hilfe mit Therapie gekoppelt
wäre und vonbereitgestellten Erziehungsplänen gesprochen werde, der Staat übermä
ßig viel Macht erhalte und zum allgemeinen Erzieher werde, vielleicht sogar ein Staat
entstehe, in dem jeder therapiert und der Therapeut Staatsbeamter würde. Im Hinter
grund des Gesetzes und mit Hilfe des Gesetzes sieht er als Lebensgemeinschaft und
Lernform die Gruppe entstehen. DasKonzept der Gruppe hält er für gefährlich. Eine
Gruppe könne nicht Verantwortung tragen, d.h. nicht erziehen. In der Gruppe wür
den Verhaltensweisen durch »planvolles Üben« (z.B. Rollenspiele) angenommen. Plan
volles Üben wäre ein Lernbegriff aus der Verhaltensforschung, der selbst im Umgang
mit Tierenim Tierexperiment »irgendwo barbarisch« sei(38). Ein Kind lernedurch lie
bende Identifikation, durch die Suche nach Grenzen und durch Erproben. Nur wenn
es die vertrauensvolle Liebe einer Mutter erführe, den Vater als Mann erlebe, könne es
eine Identität entwickeln. Nur in der Familie wären diese Grundlagen gegeben. Er zi
tiert die konservative Psychologie, Bittner, Sticrlin,aber auch Eribon, und sprichtvon
Innigkeit, Nähe und der Versöhnung des Konfliktes der Geschlechter. Gruppendyna
mik sei wissenschaftlich umstritten, erzeuge oft suchtähnliche Abhängigkeit und in ihr
wirkten »hypnotische, paranoide und terroristische Tendenzen«. Die Bejahung der Fa
milie erfolgt bei ihm nicht nur mit Argumenten aus der Psychoanalyse, sondern wird
mit noch größerer Vehemenz aus dem Christentum abgeleitet: Die Familie wäre ein
Nacherleben der Gottesgeschichte (Gott alsVater, Jesus alsSohn, Maria alsMaterdolo
rosa, die Nachfolge Christi in brüderlicher und schwesterlicher Gemeinschaft). Den
Vorwurf, die Familie wäre immer patriarchalisch angelegt, beantwortet er mit der Fest
stellung, zwar wäre die Beschreibung zutreffend, »aberdie Anzeichen sprechen dafür,
daß mit dem Sturz des Vatersund seiner Einordnung in untergeordnete Funktionen des
mütterlichen Service sich auch die Familieauflöst« (61). Er analysiertwenig, diffamiert
aber um so mehr (z.B. einige seiner Adjektive: spießig(9), kleinkariert (9), kommuni
stisch (28)). Zitate sind nicht gekennzeichnet, so daß Gesetzestexte und ihte Auslegung
manchmal nicht zu unterscheiden sind und das ganze Bucheiner Wahlkampfbroschüre
ähnelt. Er begründet seine Ablehnung vonJugendzentren mit dem Argument, in ih
nen würde »die geistige Existenz der CDU/CSU und anderer Mittclparteien langsam
ausgetrocknet«(24). Gabriele Gollnick (Hamburg)

Hepp, Gerd: Die bedrohte Familie, Ploetz Verlag, Freiburg/ Würzburg 1979
(128 S., br., 7,90 DM)

Für Hepp ist die Familie die »natürliche und universelle Primärform menschlicher
Existenz«, die »ihre Legitimation primär nicht aus der Gesellschaft, sondern aus dem
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Menschen selbst bezieht« (93). Erfindet seinen Standpunkt bestätigt in Art. 16det all
gemeinen Erklärung der Menschenrechte und in Art. 6 GG, die beide die Familieunter
den besonderen Schutz desStaates stellen, und dies naturrechtlich begründen. Bei der
amtierenden sozialliberalen Regierung sieht er Tendenzen, die Familie als relativierba
ren Wert zu betrachten, auf den man eines Tages ganz verzichten könnte (7f)-

Seine These vonder Familie alsGrundeinrichtung menschlicher Gesellschaft begrün
det Hepp mit einemZitat desamerikanischen Anthropologen Murdock (ohne Quellen
angabe),der aufgrund einersystematischen Untersuchung vonetwa250Gesellschaften
verschiedener Kulturkreise zu dieser Erkenntnis gekommen sei(11). Als weiteren Beleg
für seine These skizziert er die Familie in ihren verschiedenen Formen vom alten Grie
chenland, über dasantikeRom biszu unserer Gesellschaft. Ervergleicht Größe, Aufga
ben, Autoritätsstrukturen und dasVerhältnb Familie-Gesellschaft (16-41). Die heutige
Ehe und damit die Familie sei durch »Über-Emotionalisicrung« und »Über-Erotbie-
rung« gefährdet (70). Diesachlichen Gründefür eineEheschließung in Zeiten vor der
Industrialisierung hätten sich vorteilhaft für den Bestand der Ehe ausgewirkt (19).

Die heutige Familienstruktur belegt der Autor mit einer Reihe statistischen Mate
rials. Seine besondere Aufmerbamkeit richteter auf die Bevölkerungsentwicklung. Er
hält die Geburtenziffer für zu gering und fordert daher großzügige staatliche Unter
stützung für nichtberufstätige Mütter. Damitmöchte er den Trendzur Ein-Kind-Fami-
lie und zum »single« (Allcinlcbender) umkehren oder zumindest aufhalten. Die wach
sende Zahl von Scheidungen, die rückläufige Zahl von Eheschließungen, die Tolerie
rung der 'Ehe ohne Trauschein', der Geburtenrückgang und das neue Scheidungsrecht
sowie die Neuregelung des elterlichen Sorgerechts sind für Hepp Symptome für eine
Bedrohung der Institution Familie.

Interessant erscheint mir sein Partnerschaftsbegriffals Leitbild elterlicher Beziehun
gen. Die im 2. Familienbericht der Bundesregierung gezeichneteVertauschbarkeit von
Vater-und Mutterrollc lehnt er ab, da die »natürlicheGeneigtheit und Disposition für
spezifischemännliche und weiblicheRollen« dadurch verneint würde. Eine solche For
derung können einer »kulturellen Verödung und Verarmung Vorschub« leisten. Auch
gefährde eine unklare Rollenverteilung zwischen Mann und Frau die geschlechtliche
Identitätsfindung des Kindes entscheidend. Folgende Definition des Partnerbegriffs
scheint ihm sinnvoll: »Jeder Ehepartner (solle) seinen, nicht aber den gleichen Teil zur
Ganzheit des Familienlebens beitragen... Partnerschaft bedeutet deshalb ein Sicher
gänzen in personeller Hinsicht und in wichtigen Funktionen... wechselseitige Stütze
und Solidarität in allen Wechselfällen und Krisensituationen des Lebens...« (53) Die
»Emanzipation der Frau von Familie, von MutterschaftsowieKindererziehung« nehme
allmählich Formen an, die den künftigen Bestand unserer Kultur und Gesellschaft
ernsthaft gefährdeten. Familienfragen seien in erster Linie Frauenfragen (58). Er wolle
der Frau- nicht die prinzipielle Berechtigung zu beruflicher Tätigkeit und beruflicher
Karriere absprechen, doch seien im Falle von Kindern deren legitime Interessen zu be-
rücbichtigen. Und für Hepp ist dies nur möglich, wenn unsere Gesellschaft die Haus
frauen- und Mutterrolle wieder mit der »notwendigenund gebührenden Achtung« aus
stattet (58). Ein Arbeitsplatzmit eintönigen Arbeitsabläufen und Abhängigkeiten, wie
ihn viele berufstätige Frauen haben, lasse wenig Raum für menschliche und soziale
Kontakte. Die Doppelbelastung von Berufund Familie erweise sich oft alsQuelle viel
fältiger Konflikte. Stattdessen wünscht Hepp sich die Mutter als »echtes Kommunika
tionszentrum« und »Vermittlerin von Werthaltungen«. Durch pädagogische Weiterbil
dung werdesie zur verantwortungsvollen Mutter, die auch tatkräftig den Kindern bei
den Hausaufgaben hilft (58). Außerhäusliche Kontakte könne sie in Weitcrbildungs-
kursen und in »Betätigung mit gesellschaftlicher Verantwortung im Rahmen von Ge
meinde, Kirche, Nachbarschaftshilfe oder sonstigen Gruppierungen« übernehmen.
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Hier eröffne sich ein »soziales Betätigungsfeld, in dem sie Selbstvcrwirklichung und
Sinnhaftigkeit aufeine neue undoft befriedigendere Art erfahren« können als in einer
eintönigen Berufsarbeit (59). Solche karitative Tätigkeit verfestigt m.E. jedoch dieAb
hängigkeit derFrau vom Mann und widerspricht damit einer Selbstverwirklichung der
Frau. Zur Aufrechterhaltung der Ehe scheint Hepp jedes Opferder Frau recht, doch
welchen Beitrag erbringt der Mann?

Die These vom Funktionsvcrlust der Familie(mit der er in einem früheren Kapitel ar
beitete) webt Hepp mit der Begründung zurück, daß man nur von einerVerlagerung
einzelner Funktionsteile sprechen könne. Restfunktionen seien erhalten geblieben, und
neue hinzugekommen. Der überall beschriebene Funktionsverlust beziehe sich nicht
auf die Kernfamilie, sondern auf Verwandtschaftsgruppen (75). Die Hauptfunktion
der heutigen Familie sei die Erziehung/Sozialisation der Kinder. Hepp beschreibt die
im Hause bleibende Mutter als einzigen Garanten für eine gedeihliche Entwicklung
von Kleinkind und Schulkind (87ff.). Außerdem habe die Familie die Funktion des
Spannungsabbaus. Sieleiste damit einen »wichtigen Beitrag zur psychischen Regenera
tion und Reproduktion der menschlichen Arbeitskraft in unserer Gesellschaft« (82).

Am Ende des Buches finden sich in einer 30-seitigen Dokumentation Auszüge aus
familienpolitischen Programmen und Stellungnahmen von CDU, SPD und evangeli
scherund katholischer Kirche; außerdemdie geltenden Bestimmungen über das elterli
che Sorgerecht sowie dazu Gesetzentwürfe der Parteien. HeppsBuch bt ein Plädoyer
für die Nur-Hausfrau und Mutter. Erargumentiert mit dem Wohlergehen des Kindes
und natürlicher (biologisch begründeter) Rollenverteilung der Geschlechter. Dies aus
männlich-egoistischer Sicht geschriebene Buch bietet Familienwerte als wissenschaftli
che Erkenntnisse an. Obwohl die Familie aus Vater, Mutter und Kind(ern) besteht,
wird die Funktion des Vaters in der heutigen Familie nicht behandelt.

Margot Engel (Hamburg-Reinbek)

Lasch, Christopher: Geborgenheit. Die Bedrohung der Familiein der modernen Welt.
Verlag Steinhausen, München 1981 (286 S., Ln., 32,- DM)

Der Autor, vom Verlag als »ein führender amerikanischer Sozialbitiker« angekün
digt, stellt sichalsUntersuchungsfrage: »Warum ist das Familienleben so schwierig ge
worden, die Ehe so zerbrechlich, sind die Beziehungenzwischen Eltern und Kindern so
voller Feindseligkeiten und Anschuldigungen?« (17) Für Lasch bt die Familie die prä
gende Instanz, die über die Weiterentwicklung der Einzelnenhauptsächlich entschei
de, zunehmend habe sie die Aufgabe übernommen, ihre Mitglieder voreiner feindli
chen Gesellschaft zu schützen. Wie sehr die Familieseit dem 19.Jahrhundert bedroht
werde, zeige dieemotionale Überfrachtung derEltern-Kind-Beziehung, zeigten die re
bellierenden Frauen, die mehr suchten als das eheliche Glück, sowie die radikale Tren
nung von öffentlich und privat, da die Arbeit keine Erfüllung mehr bringe. »Staat« und
»Gesellschaft« werden von Lasch synonym verwandtund in dieser Einheit stellen sie das
entfremdete »Außen« dar, das die Kindererziehung an sich reißt, durch Werbung die
Frau selbständiger werden läßt (40) und durch Mediziner, Psychologen usw. in die Fa
milie eindringt, ja die Elternschaft »proletarbiert« (3lff.) und somit dem Industriepro
letariat gleichsetzt, da beide unfähig sind, ohne Anleitung zu handeln. Nach diesem
Einstieg, der manipulationstheoretisch beschreibt, wie Ideen und Moral die Individuen
täuschten und leiteten, wendet sich der Autor der Entwicklung der amerikanischen So-
zialwisscnschaftcn zu. Der Leser erfährt wenig über die Inhalte der einzelnen Theorien,
aber daß es einen Wechsel von evolutionären und historischen zu funktionalen Analy
sen gegeben habe, in denen die Familie nun (Beginn des 20. Jh.) als »Einheit von Indi
viduen und Interaktion« (52) angesehen würden.

Sein Fazit: für die Soziologiewird die Ehe wichtig (als Kameradschaft) und die Erzie-

DAS ARGUMENT 130/1981 ©



Soziologie 909

hungsfunktion der Familie nimmtab. Mitte der dreißigerJahre —so Lasch — tritt die
Psychologie auf, orientiert an den Schriften von Freud; er liefert eine Art Literaturbe
richt, wer jeweils die Psychoanalyse für seine Forschungen heranzog (Malinowski,
Mead). Alle behandelten Untersuchungen bezeichnete er begründungslos entweder als
»reformistisch« oder als »revisionistisch«; die Feministinnen gar haben das Thema ver
fehlt, denn »es steht weitmehr auf dem Spiel alsdie Psychologie der Fnui« (104), näm
lich die Familiensoziologie. Lasch ficht den Kampf für einen unveränderbaren Freud
und sein Anliegen bt es, den Kritikern und Nachfolgern Freuds(unter diesem Aspekt
wirdauch Parsons abgehandelt) ihre »Untreue« zu beweisen. An den Forschungen zum
autoritären Charakter von Fromm u.a. ist für ihn wichtig,daß »nichtsdarüber ausgesagt
(wird), daß das autoritäre Individuum weniger unter einer starken Familie, als unter
dem Mangel an Familie überhaupt leidet«(123), denn »in Wirklichkeit ist die Abhän
gigkeit des Faschismusvon der Familie rein rhetorisch und sentimental« (121), daher —
sagt der Autor — waren diese Forschungen überflüssig und ihrer Zeit nicht angemes
sen. »Er (der Faschismus) herrscht durch Terror, psychologische Manipulation und pri
mitive Loyalität der Blutsbrüderschaft.« (121) — In den 60er und 70erJahren wird — so
der Autor — die Familie unter dem Stichwort »ehelichePartnerschaft« abgehandelt, da
die Ehe »dasseelische Bedürfnisnach 'Zwcierbezichung' erfüllt«(Rogers,May,Maslow)
(173). Lasch führt die von ihm als»Feldzug« bezeichnete Kampagnegegen die romanti
sche Liebe vor, in der »Freude am Sex aus rein instinkthafter Entspannung«, »unver
stellt«, »ursprünglich« (175)die Eheausunerfüllbaren (romantischen) Werten befreien
sollte. In dem nun folgenden Anstieg der Therapieangebote würdenseelische Gesund
heit und persönliche Befreiung gleichgesetzt mit der »Abwesenheit innerer Zwänge«
(177), was bliebe, seiendie äußeren, die auf der »organisierten Gewaltdes Staatesberu
hen« (177). Für Lasch sind die Theoretiker (darunter faßt er Therapeuten und Wissen
schaftler) resigniert und gezeichnet von der »Angst vor der Zukunft«. Er kämpft gegen
die Kritik am Privatbmus der Familie, indem er die zunehmende Gewalttätigkeit der
Gesellschaft, das Degenerieren der sexuellen Beziehungen zu sexuellem Kampf(181)
und die nun auch im häuslichen Bereich auftretenden Widersprüche, die zuvor nur in
der Arbeitswelt zu finden waren, aufführt. Die Argumentation, daß die Familienge
fühle abkühlen sollen (Slater), damit die durch den ödipus entstehende sexuelle Lei
denschaft gesunden könne(186), wird von Lasch als»Extremismus« und »erbarmungs
loses Schindender Kleinfamilie« (186)bitbiert. Für ihn wollen solcheAnsätzeden un
lösbaren »Konflikt zwischen Natur und Kultur«abschaffen (188) und scheitern, da sie
weit hinter Freud zurückfallen, indem sie die Illusion schürten, »daß seelische Freiheit
und ... Wahl zwischen mehreren Möglichkeiten« wiederherzustellen sei, was für Lasch
eindeutig von Freud negiert wurde. Für Lasch wurde dieFamilie zerstört, weil sie nicht
in derLage war, »ihre Mitglieder vor äußeren Gefahren zu bewahren« (196) und dervon
anderen bitbierte Mutterkult kämenicht deswegen nicht zustande, weil der Vater ab
wesend sei, sondern weil »er zuhause schwach und nachgiebig bt« (196) — die Macht
det Mütter entstünde dadurch, daß »sie ihreeigeneVerrücktheit jedem aufzwingt«. Für
Lasch soll die Familie abschirmen, auf das Leben vorbereiten und behüten (201).

Gesellschaft und Familie stehen für ihn in einem unversöhnlichen Gegensatz und
einseitigem Abhängigkeitsverhältnis, in dem »die Gesellschaft« versucht, Kontrolle
überdieFamilie auszuüben; mehroder weniger ohnmächtig bleibt dieInstitution (dar
in der Einzelne) 'auf der Strecke". Lasch weist allen Ansätzen zeitliches Überholtsein
nach, erarbeitet aberkeinen eigenen Zugriff, was gleichbedeutend ist mit der Nichtbe-
antwortung seiner eingangs gestellten Frage, sondern klagt an (auf knapp 30 Seiten),
daß »der Staat nicht nur den Körper desIndividuums, sondern soviel von seinem Gei
stesleben, wie er habhaft wird«, kontrolliere (233). Das Privatleben wird »politisch be
herrscht«, der Einzelne ist »jetzt dem sozialen Dirigismus unterworfen«. Es wird der
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Eindtuck vermittelt, die Einzelnen bleiben hilflos und objektivohne Möglichkeit ein
zugreifen der Gesellschaft ausgeliefert. — Obwohl Lasch häufig psychologische Argu
mente (vgl. das Kapitel »Kultur und Persönlichkeit«) ins Feld führt, interessiert ihn in
Wirklichkeit die Entwicklung der Einzelnen innerhalb der Familie nicht; die Frauen
z.B., die Kritik formulieren an ihrer Funktion in dieser privaten Institution — treten
bei ihm immer dann auf, wenn — wie sich im nachherein herausstellte — für das Fal
sche gekämpft wurde (Enttabubierung der Sexualität führte zum »cool sex«, die Kritik
am Penisneid wird für den Autor zum Neid auf den Penb). Unhistorisch und ohne er-
kennbaren-Nutzen ist die Herangehensweise seiner eigenen Kritik, die sich nicht mit
Maßstäben aus der Wirklichkeit spebt, sonderndie »Abweichung« einerTheorievonei
ner anderen darstellt, sodaß er selbst den jeweiligen Ansätzen nicht gerecht werden
kann, da er sie nicht mißt an dem, was ihr eigener Anspruch war.

Kornelia Hauser (Hamburg)

Wiegmann, Barbelies: Ende der Hausfrauenehe, Plädoyer gegeneine trügerische Exi
stenzgrundlage, Rowohlt Taschenbuch Verlag, Reinbek 1980 (155 S., br., 5,80 DM)

Die Autorin istRechtsanwältin, verheiratet und Mutterzweier Kinder. Um ihreeige
ne Betroffenheit darzustellen, erklärt sie, sie hätte sofort und gern zu arbeiten aufge
hört, hätte ihr Mann, auchJurist, es ihr jemals ernsthaft nahegelegt. Dennoch will sie
die Frauen vor der Hausfrauenehe warnen, weil so viele Ehen scheitern und die wirt
schaftliche Situation geschiedener Frauen »trostlose Wirklichkeit« bt, die siealsRechts
anwältin mitansehen müsse. Ihr Buch soll »zufriedene Familien-Hausfrauen« nicht
beunruhigen, aber zur Diskussion mit ihrenKindern anregen und Frauen, deren Ehen
schwierig oderzerbrochen sind,versichern, daßdieSchwierigkeiten nichtaufspersönli
cher Schuld« beruhen, daß »sie damit nicht allein dastehen«, sowie »Wege aufzeigen,
aus den Problemen herauszufinden« (8). Sie läßt sechs geschiedene, ehemalige Haus
frauen zu Wort kommen. Es sind meist von ihren Männern verlassene Frauen mit Kin
dern. Sieerzählen Vorgeschichte, Vetlauf, vorallem aber das bitterböse Ende ihrer Ehe,
wie sie eserlitten, und den Kampf um Unterhalt, der entweder gar nicht gezahlt wird
oder zugering ist. Nach der Scheidung sind fast alle trotz derfinanziellen Schwierigkei
ten zufriedener und selbständiger. Diese Gesprächsprotokolle machen etwa die Hälfte
des Buches aus. Die letzten beiden Frauen ragen durch bessere Ausbildung und höhe
ren sozialen Status der Elternhäuser etwas heraus, was die Autorin vermuten läßt, daß
sie dieimBuch anschließend ausgeführte weibliche Verzichtshaltung, sie nennt es»De
formation ... von Kindheit an« (125), durch alle Schichten hindurchgeht. Aus diesem
Grunde habe sie die Berichte dieser beiden Frauen andenSchluß bzw. vor das Kapitel
»Frauen verzichten« gestellt. Die Autorin führt an, daß im Unterschied zu früher die
Ehen heute auf getrennten Arbeitsbereichen basieren und Kommunikation und Ge
fühldie»fast einzige Brücke zwischen denEhepartnern« bilden. FürHausfrauen sei die
Ehe Exbtenzgrundlagc, obwohl die Zahl derScheidungen steige. Hierzu werden ver
schiedene Untersuchungen angeführt. Dennoch planen die Frauen ihr Leben wie die
Berufsausbildung immer noch im Hinblick aufeine lebenslange Ehe. Wiegmann inter
viewte sieben Gymnasiastinnen, die dies bestätigten. Wenn eine Hausfrauenehe aber
zerbricht, erhalten nur wenige Frauen Unterhalt, wie sie in einem Kapitel »Recht auf
Unterhalt« ausfuhrt. Der »bundesdeutsche (männliche) Blätterwald« —»Spiegel und
Bayernkurier... aufderselben Ebene« —stelle dies zwar mebt gegenteilig dar, aber au
ßer dem Rcntenausgleich habe die Eherechtsreform vom 1.7.1977 »im Prinzip alles
beim alten gelassen« (47). Sic belegt dies mit Hinweb auf eine Sekundäranalyse des
Max-Planck-Instituts, allerdings basierend aufzählen von 1973/74. Nach ihrer Mei
nung liegt das an den ohnehin niedrigen Gehältern der Männer, deren Zahlungsunwil-
ligkeit oder deren »Zynbmus« beim Kampf um das Sorgerecht. Der Kampf um die Kin-
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der werde seit gut einemJahrzehnt nicht nur von den wirklich engagierten Vätern, son
dern auch von zahlungsunwilligen Vätern, die schnell eine Ersatzmutter und damit ei
ne sog. Voll-Familie nebst gesicherter Einkommenslage bieten, geführt. Die Tatsache,
daß Frauen, wenn sie mit einem neuen Partner zusammenleben, ihren Untethaltsan-
spruch verwirken, hält sie für einen Verstoß gegen Artikel 3 des Grundgesetzes, da
Männer nach der Scheidung auch nicht nach ihrem Privatleben gefragt würden.

Die Autorin plädiert aus mehreren Gründen gegen eine Hausfrauenehe: fast jede 3.
Ehe scheitere, der Unterhalt sei unsicher, die berufliche Eingliederung schwierig, die
Alterssicherung minimal. Währendder Eheseiendie Machtverhältnisse ungleich, denn
das Gehalt des Mannes begründeseineMacht. Die Arbeitsteilung und die darausresul
tierendenunterschiedlichen Freizeitvorstellungen entferntenMannund Frauvoneinan
der. Der Mann erwarte Ruhe und Erholung, die Frau hingegen Anregung und außer-
häusige Unternehmungen. Die am Ende des Buches skizzierte Alternative einer part
nerschaftlichen Ehe, in der beide berufstätigsind (sich mit anderen einen Arbeitsplatz
teilen oder teilzeitbcschäftigt sind) und sichauch beide um die Erziehung der Kinder
kümmern (im 1. Lebensjahr des Kindes je 6 Monate Urlaub bei vollem Lohnausgleich
für Väter und Mütter, dann auf 2Jahre reduzierteArbeitszeit, mittelfristigden 6-Stun-
den-Tag, langfrbtigden 5-Stunden-Tag) zielt »aufVeteinbarkcit von Berufund Fami
lie« (147). Hoffnung für eine entsprechende Bereitschaft der Männer, sichmehr in der
Familie zu engagieren, zieht Wiegmann aus Interviews mit 16-17jährigen Gymnasia
sten, wovon 4 Antworten abgedruckt wurden. Erziehung in Kinderkrippen seizu for
dern für alle»allein erziehenden Elternteile, die daraufangewiesen sind oder diese aus
bestimmten Gründen bevorzugen« (147). Wieihre thesenartig aufgestellten Forderun
gendurchzusetzen wären, zeigt sie nicht auf. Da dieAutorin sich auch an Frauen wen
det, die sich in familiären Schwierigkeiten befinden, wären Scheidungsratschläge oder
entsprechende Literaturhinweise für diese Frauen hilfreich gewesen.

Renate Becker (Hamburg)

Jurczyk, Karin: Frauenarbeit und Frauenrolle. Forschungsbericht aus dem Sonderfor-
chungsbereich 101 der Universität München, Campus Verlag, Frankfurt/M.-New York
1978 (145 S., br., 18, - DM)

»... das Anliegen dieser Arbeit bt, ... die Variabilität der Frauenrolle, determiniert
durch ihre Funktion in der Familie, sowie das für die Frauen jeweilig diskriminierende
Verhältnb Frau-Familie und Frau-Beruf und die Bedingtheit der Disbuninierung
durch eine geschlechtsspezifische Arbeitsteilung ... aufzuzeigen.« (10) An Hand um
fassender Literatur analysiert die Autorin den Zusammenhang zwischen Familienpoli
tik, unter die sie auch die Sozialpolitik faßt, und Erwerbstätigkeit von Frauen in
Deutschland.

Sie gehtchronologisch vor, beginnend mitderEntstehung derFamilienpolitik etwa
Ende des ersten Weltkrieges, als mitderEinführung von Rationalisierungen, besonders
dem Fließband, die sogenannten Frauenindustrien entstanden und immer mehrEhe
frauen und Müttet in den Produktionsbereich einbezogen worden sind, was eine Be
drohung für die Familie bedeutet habe. Es folgen Darstellungen der Entwicklung der
Familienpolitik in der Weimarer Zeit, im Nationalsozialbmus, dessen Familienpolitik
nur eine extreme Fortführung vorhergehender Politik gewesen sei, in der Nachbiegs-
zeit, ab die Frauen einen großen Beitrag zum Wiederaufbau geleistet hätten und in
den siebziger Jahren.

»Frauen interessieren nie als Frauen, ... sie interessieren stets nur in ihrer Funktiona
lität für etwas; primär in ihrer Funktionalität für dieFamilie, schwankend fürdenAr
beitsmarkt.« (2) An derFamilienpolitik ließe sich dieSituation derFrau in derGesell
schaft ablesen. Familienpolitbchc Maßnahmen bildeten insich einen Widerspruch, in-
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dem sie gleichzeitig kurzfrbtige ökonomische und langfrbtige ideologische Interessen
(wie den Erhalt der Familie) verfolgten. Frauen seien heute für das Funktionieren des
Arbeitsmarktes unersetzlichgeworden; würden sie ab Reservearmee in die Betriebe ge
rufen, so nicht nur, weil eseinÜberangebot an Arbeitsplätzen gäbe,sondern weil ein
Bedarf an billigen und fügsamen Arbeitskräften bestehe. Andererseits verstärke sich
der Leistungsdruck auf die Familie, für deren Funktionieren hauptsächlich die Frauver
antwortlichsei. Siemüsse die Mängel der immer einseitigerwerdenden Arbeit (aller be
rufstätigen Familienmitglieder)kompensieren,die Arbeitsbaft müsse reproduziert, die
Probleme der Arbeitslosigkeit aufgefangen werden. Somit würden gesellschaftliche
Problemein die Privatheitder Familie verlagert. »Frauen sollenden steigenden Anfor
derungen an ihre Arbeit in der Familie gerecht werden, gleichzeitig sollen sie voll
gleichberechtigt einen Beruf ausüben.« (131) Ist eine Frau dieser Doppelbelastung
nicht gewachsen, so sei das ihr persönliches Problem. Der obige »... Widerspruchwird
von Familienpolitik 'progressiver' Richtung eher zugedeckt als erkennbar gemacht«
(131). Jurczyk erwähnt kurz am Ende des Buches eine Tendenz der Frauen, mit der Si
tuation in der Familie unzufrieden zu sein und eigeneBerufsinteressen zu entwickeln.
Was bedeutet das für die Frauen, zeigt sich hier eine Möglichkeit der Veränderung ab?
Ist es der Anfang aus den diskriminierenden Verhältnissen auszubrechen, das eigene
Schicbal selbst in die Hand zu nehmen, statt nur zu funktionieren? Jurczyk sagtdazu
nur, daß dieseTendenzen das Dilemmader Familienpolitik verstärken — Orientierun
gen gibt sie nicht.

DasBuch gibt einenkompakten, relativ verständlichen Überblick überdie Situation
der erwerbstätigen Frauen von 1918 bis 1975, sowie die (staatlichen und juristischen)
Maßnahmen, diezurErhaltung derFamilie dienen. Barbara Ketelhut (Hamburg)

Psychologie

Jantzen, Wolfgang: Grundriß einer allgemeinen Psychopathologie und Psychotherapie.
Studien zur Kritischen Psychologie, Band 19, Pahl-Rugenstein Verlag, Köln 1979
(238 S., br., 15,- DM)

Zentral fürJantzenbt dieFrage, wie dieWirklichkeit desEnsembles dergesellschaft
lichen Verhältnisse zur Wirklichkeit des individuellen Menschen wird, wie also die Ge
setzmäßigkeiten der individuellen Entwicklung zu fassen sind. Die besonderen Merk
male menschlicher Tätigkeit entfalten sich nach Jantzenin der bndlichen Entwicklung
beim Übergang von der vorherrschenden Form des 'Anpassungslernens' zum 'Aneig
nungslernen', durch die Herausbildung ihrer »Struktureigenschaft von Arbeit«. Nach
der Darstellungder Besonderheit psychischer Funktionen und menschlicher Bedürfnb-
se auf der Ebene der Aneignung geht der Autor auf die Bedingungen menschlicher
Entwicklungsbehinderung ein. Als allgemeinste Kategorie psychischer Erkrankung und
Behinderung sieht erdieschon früher von ihm entwickelte Kategorie der 'Isolation' an:
»Isolation ist als Kategorie zu begreifen, die als allgemeinste Abstraktion die Totalität
von Identitätszerstörung, Behinderung, Zerstörung des Subjekts widerspiegelt« (36).
Psychische Folgeprozesse von Isolation werden an verschiedenen Bebpiclcn aufgezeigt
(Sensorische Deprivation, Wolfskinder, Folter, Arbeitslosigkeit) und allgemein in ei
nem Modell dargestellt.

Charakteristisch bt, daß unter Bedingungen der Isolation Lernen nicht oder nicht
adäquat inder»Zone dernächsten Entwicklung« (Wygotski) stattfinden kann; »der bis
her adäquate Wahrnehmungsprozeß nunmehr zu Teilen inadäquat wird« (50). Kon
flikte, die aus dieser Widersprüchlichkeit erwachsen, seien zwar kurzfristig kompensier
bar, die langfristige Aufrechterhaltung isolierender Bedingungen führt jedoch zu tief-
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greifenden psychischen Umstrukturierungen: »Schutzteflexe gegen belastende Inhalte
(Verdrängung, soziale Herausbildung des 'Unbewußten'), Übernahme von Normen,
die der eigenen Bedürfnisbefriedigung entgegenstehen (Über-Ich-Bildung) und psy
chosomatische (oder besser psychovegetative) Störungen stellen Adaptationsmöglich
keiten des menschlichen Organismus unter isolierenden Bedingungen dar.« (66)

Zur Entwicklung eines Kategoriensystems, das den Niederschlag kapitalistischer Lo
gik in alle gesellschaftlichen Bereiche faßbar macht, greift Jantzen auf Überlegungen
der »Demobatischen Psychiatrie« (bes. Basaglia) und dem in der psychosozialen Versor
gung Dänemarb praktizierten »Normalbierungsprinzip« zurück und präzbiert sie
durch die von Seve entwickelte Kategorie der 'Individualitätsform'. Die »Individuali
tätsform des Behinderten und psychisch Kranken« als Ausdruck der kapitalbtischen
Verhältnisse kann er so charakterisieren ab nicht verwertbare Arbeitsbaft, als »Arbeits-
baft minderer Güte«. In ideologischer Hinsichtseisiegekennzeichnet durch die Indivi-
dualbierung der gesellschaftlichen Konstitution von Behinderung und psychischer Er-
bankung. Solcherart findet sie in den Familien, gesellschaftlichen Institutionen, etc.
ebenso ihren Niederschlag, wie in den klassischen Lehrbüchern der Psychiatrie und der
psychologischen Testdiagnostik. Die der individuellen Entfaltung widersprüchlich ge
genüberstehende Logik der kapitalistischen Verhältnisse begründet nach Jantzen, wa
rum der Standpunkt des Therapeuten nur die reale Entwicklungslogik des individuel
len Menschen seinkann. Zur Verdeutlichung dieser Grundposition stellt er seinethera
peutische Vorgehensweise aneinemkonbeten Fall dar, und leitetdaraus 'Prinzipien der
therapeutischen Arbeit' ab (134ff): DieTätigkeit desTherapeutenmuß von»radikaler
Parteinahme für den Klienten« mit dem Zielder Aufhebung isolierender Bedingungen
und der Erhöhungseiner Realitätskontrolle bestimmt sein. Das bedeutet: Dcmobati-
sierungund Entmystifizierung des Therapieprozesses; absolute Eindeutigkeit im Han
deln; Einbettung des Klienten in stabile Lern- und Kooperationsbeziehungen, etc.

Jantzenpräzbiert seine Überlegungen zurStruktur despädagogischen und therapeu
tischen Beratungs- und Behandlungsprozesses unter zwei Aspekten: 1. Ausder »Struk
tur desUmschlags von im gesellschaftlichen Erbe verfügbaren Gesetzmäßigkeiten in in
dividuelle Fähigkeiten« leitet er die allgemeine thetapeutische Konsequenz ab, daß
nicht der Klient an sich Gegenstand derTherapie sei, sondern die Strukturierung und
Anleitung seines Aneignungsprozesses: »Gegenstand derTherapie (ist)dieStrukturie
rung der Zone der nächsten Entwicklung im Hinblick auf erhöhte Realitätskontrolle«
(152). Die diagnostische Tätigkeit richtet sich entsprechend »auf die Vermittlung des
Informationsaustauschprozesses zwischen Individuum und objektiver Realität« (153).
IhreEingriffspunkte liegen in derAnalyse derrealen Entwicklung desIndividuums, sei
nerHandlungsfähigkeiten und -grenzen, Wünsche und Bedürfnisse. Dabei sindbeson
ders Handlungs- und Aufgabenstrukturanalyse — Vorgehensweisen, die der Hand
lungstheorie entlehnt sind —unmittelbare Ausgangspunkte derOrganbation und Re
organisation der Lern- und Lebensprozesse des Klienten. 2.Jantzen verdeutlicht diese
Zusammenhänge an derFrage, »wie das Verhältnb derStruktur und derAneignung des
gesellschaftlichen Erbes einerseits und dem Durchlaufen verschiedener entwiddungs-
psychologischer Etappen und Stufen der Lernfähigkeit andererseits zu begreifen ist«
(163). Dabei greift erzurkonbeteren Bestimmung derZusammenhänge zwischen den
gesellschaftlich organisierten Formen des Informationsaustausches unddem individuel
len Aufbau von Rcalitätskontrolle auf die Theorievon Piaget zurück: Durch eine Ver
knüpfung von Piagets Phasenkonzeption mit gesellschaftlichen Kategorien wie mitder
neuropsychologbehen »Theorie der dynamischen Lokalisation« (Luria) erhofft er sich
wichtige Erkenntnisse über die Gesetzmäßigkeiten derStrukturicrung von Aneignungs
prozessen, die gerade für eine entwicklungsadäquate therapeutbche undpädagogische
Tätigkeit von außerordentlicher Bedeutung sind.
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Abschließend erörtert der Autor einige allgemein-therapeutische Fragen unter Ein
beziehung der für die Verhaltenstherapie wesentlichen Überlegungen von Kanfcr
('Verhaltensformel'). Seiner Auffassung nach hat die Verhaltenstherapie die bisher
exakteste Diagnose und Organisation von strukturierten Lernfeldern hervorgebracht,
deren Reinterpretation »eine von der Entwicklungslogik der Klienten her nicht nur ver
tretbare, sondern dann auch nachdrücklich zu fordernde integrative und synthetische
Verwendung verhaltenstherapcutischer Techniken« (178) ermöglichen sollte. Ihre Be
grenztheiten lägen darin begründet, daß sie Lernen nur auf der Ebene' der Anpassung
erfaßt, somit die spezifischen Charakterbtika menschlichen Lernens verfehle. Dies ver
sucht Jantzen durch die Anwendung der Verhaltensformel auf der Ebene der Aneig
nung aufzuheben. Die Anwendung speziellertherapeutischer Verfahren (symptombe
zogene verhaltenstherapeutische Techniken, Logopädie, rhythmisch-motorische Übun
gen, etc.) ist somit nachJantzen allgemeindann angebracht, wenn sie im Rahmen der
dargelegten therapeutischen Grundprinzipien zu legitimieren bt.

Jantzenwendet sich inseinen Überlegungen entschieden gegen eineAuffassung psy
chischerStörungen, die ihre Spezifiknur innerhalb des Individuums sucht (sog. »medi
zinisches Modell«). Er stellt dem eine Sichtweise entgegen, die die Entstehung psychi
scher Störungen aus dem realen Lebensprozeß des Individuums mit seinen vielfältigen
Beziehungen begreift. Entprechend dem handlungstheoretischen Grundansatz ist sein
primäres Interesse auf psychologische Regulationsprozesse der individuellen Tätigkeit
gerichtet. Dabei steht die Analyse kognitiver Prozesse (Wahrnehmung, Lernen, etc.)
und praktischerFähigkeiten im Vordergrund. Die Darstellung bt zwarz.T. etwaskom
pliziert; durch psychologische Forschungsbeispiclc, Modelldarstellungen und zweiaus
führliche Fallbebpiele verdeutlicht Jantzen jedoch seine Überlegungen und zeigt ihte
praktische Relevanz. Klaus Döring/Jörg Ebeling(Gießen)

Fengler, Christa und Thomas: Alltag in der Anstalt. Wenn Sozialpsychiatrie praktisch
wird. Eine ethnomethodologische Untersuchung. Psychiatrie-Verlag, Rehburg-Loccum
1981 (390 S., br., 20,— DM)

Was kommt heraus, wenn ein Soziologenehepaar den Betrieb auf den Aufnahmesta
tioneneinesdeutschen psychiatrischen Landesbankenhauses 19Monate unter die Lupe
nimmt? Auf jeden Fall eine Genauigkeit in der Dokumentation von typischen Routi
nen und Ereignissen im Alltag der stationären Psychiatric wie sie im deutschsprachigen
Raum bisher ohne Beispiel ist. Psychiatrische Soziologie geht meist von einer spezifi
schen theoretbchen Erklärungsfigur aus (etwadie vompsychiatrischen Krankenhaus als
»totalerInstitution« oder einer soziologischen Theorie psychischen Leidenswiedem »la-
beling approach«), fürdiesieempirische Beweise oderIllustrationen sammelt. In Bezug
auf das psychiatrische Krankenhaus oderdas traditionelle psychopathologische Krank
heitsverständnis ist soziologische Forschung meist als bitische Entlarvungsstrategie an
gelegt worden. Essollte (und konnte wohlauch weitgehend) gezeigt werden, daß eine
psychiatrbche Anstalt in ihremsozialen Innenleben gegen die Realisierung von Prinzi
pien wie Normalisierung oder gar Heilung organisiert bt oder daß die psychiatrische
Diagnostik weit davon entfernt ist, die besondere psychosoziale Problemlage von Pa
tienten zu erfassen, sondern vielmehr gesellschaftlich diskriminierte soziale Typen
schafft. Psychiatrische Soziologen wollen häufig Mythen und Ideologien der Psychiatric
als Institution und alsWissenschaft aufdecken und zerstören und sehr häufig wählen
sie dazu subversive Forschungsstrategien (wie etwa Rosenhan, der simulierende Ver
suchspersonen in die psychiatrische Maschine schickte). Die Fenglers erheben für sich
auch den Anspruch, »radikale Forscher« zu sein (306) und zugleich sind sie mit Billi
gungder Klinikleitung monatelang auf denStationen. Wiepaßtdaszusammen? Istes
die Ausnahmesituation des ersten Landesbankenhauses in der Bundesrepublik, dessen
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Leitungsgruppe sich der Reformpsychiatrie zurechnet? Wird die Radikalität der For
scher durch die Radikalität des Veränderungswillens in der Klinik ermöglicht? Weder
das eine, noch das andere — wird man antworten müssen. Von zaghaften Ausbrüchen
aus der psychiatrischen Traditionslinic abgesehen, enthält das Buch keine Anhalts
punkte dafür, daß sich in der untersuchten Anstalt eine tiefgreifende Umgestaltung
vollziehenwürde (nach der Lektüreversteht man die Wut jener Gruppe besser, die vor
dreiJahren mit einer polemischen Broschüre ihre Hoffnung begraben hat, daß sich in
dieser Klinik radikale Veränderungen durchsetzen lassen). Insofern halte ich den Un
tertitel desBuches, der vom Praktischwerden der Sozialpsychiatrie spricht, für unange
messen. Und auch die Radikalitätder Forscher bt von völlig anderer Qualität als es die
gängige Verwendungsweise dieses Begriffs vermuten läßt.

Die Fenglers beanspruchen eine Radikalität, die zugleich Parteilichkeit verweigert.
Siefragen ausdrücklich nicht: »Wird in diesemKrankenhaus gute Arbeit getan? Kom
men die Ärzte zu richtigen Diagnosen? Ist das gebrauchte Diagnostibystem der Psy
chopathologie überhaupt gültig und zuverlässig? Wasbt eigentlich 'Gebtesbankheit'
und wieentsteht sie? Ist daswirklich 'Therapie', was hiergemachtwird?« (258f.)Radi
kalwirdvielmehr der Frage nachgegangen, wie der Anstaltsalltag durch das Handeln
und Deuten der beteiligten Personen in seiner spezifischen Typik und Geordnetheit
produziert wird. Wennwir imgängigen sozialwissenschaftlichenJargondasTypische ei
ner psychiatrischen Anstalt mit deren »Struktur« zu erklären versuchen, dann ist das
nicht nur oberflächlich, sondern macht die handelnden Individuen zu bloßen Mario
netten oder Vollzugsorganen von Strukturen. Siekönnen dann alsOpfer dieser Struk
turen mit unserem Mitleid rechnen oder sie stehen unter der Anklage, daß sie sich be
wußt mit der Inhumanität der Strukturen identifizieren und das unmenschliche Ge
schäft zu ihrer»eigenen Sache« gemacht haben. DieFenglers zeigen, daßdie Anstalt als
»gelebte Ordnung« (77) zu begreifen ist, diedurch dieMitglieder nicht automatenhaft
nach einem vorfabrizierten Plan abgewickelt wird, sondern sie wird in einem fortlau
fenden Herstellungsprozcß immer wieder neu geschaffen.

Diesen Herstellungsprozeß entschlüsseln unsdie Autoren in seinen subtilen Mecha-
nbmen, denn er besteht ja nicht in expliziten Absprachen und Planungen. Erbesteht
aus Äußerungen, Andeutungen, nichtsprachlichen Nuancen und»sprachlosen« Routi
nehandlungen, die auf ein »stilles Hintergrundwissen« verweben, das für eine spezifi
sche Institution seine typische Gestalt hat. Es muß»durch den Forscher ausdrücklich ge
macht werden« (78). Dastun die Fenglers mit einer bewundernswerten Liebe zumDe
tail und mit großer Behutsamkeit vor allem für jene Praktiken des Pflegepersonals,
durch dieaufderStation Sicherheit und geordnete Verhältnisse hergestellt werden. Mir
war bislang nie so klar, wie zentral diese Ansprüche das Innenleben einer psychiatri
schen Station prägen. Im Unterschied zum »therapeutischen Personal« (Ärzte, Sozialar
beiter, Psychologen), dessen Handlungsperspektivc sich von den jeweils unterstellten
Bedingungen des individuellen Krankheitsgeschehens ableitet, bt für das Pflegeperso
naldie kollektive Ordnung der Station diewesentliche Orientierung, der alleanderen
Ziele nachgeordnet werden (215). Jede therapeutische Maßnahme, die eine Gefähr
dung des geordneten Ablaufs befürchten läßt, hat eine gute Chance, an dem Boykott
des Pflegepersonab zuscheitern. Für die umstrittenen Waffen derpsychiatrbchen Rüst
kammer (Fixieren, Medikamente, Trennen) wird ein Arzt bei ihrer Anordnung oder
auch bei ihrer Zurückweisung nach einem therapeutischen Kalkül argumentieren und
handeln, für den Pfleger oder die Schwester sind es in erster Linie Sicherheitsübcrle-
gungen. Das Pflegepersonal erwartet von Angehörigen der therapeutischen Berufs
gruppen, daß sie diese Überlegungen respektieren (die Autoren nennen das die »Loyali
tätsmaxime«) und in seiner Allgegenwart hatesauch alle Möglichkeiten, den eigenen
Bcrufsalltag, aber auch den Handlungsspielraum für die Patienten nach eigenen Maxi-
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men und Normalitätsvorstellungen zu definieren und zu bewältigen.
Wohl hat das Buchauch ein ausführliches Kapitel über die spezifischen Arbeitweben

des Arztes, über das »medizinische Modell« im praktischen Vollzug, über die oft be
scheidenen Möglichkeiten psychiatrischer Therapie und über die erstaunliche Nähe
professioneller Überlegungen zu derRationalität alltäglicher Handlungsmustcr. Trotz
dem bleibt es wesentlich Dokument für die überragendeRolle, die das Pflegepersonal
für die Herstellung der Vollzugswirklichkeit in der Anstalt hat. Da erhebt sich aller
dings beim Leser die Frage, ob diese Akzentuierung auf eine selektive Optik der For
scher zurückzufuhren bt. Sie sind ja so etwas wie eine methodische Komplizenschaft
mit dem Pflegepersonal eingegangen (145). Sie wollten sich ja ihre Chance auf eine
kontinuierliche Beobachtung des Stationsgeschehens nicht dadurch vertun, daß sie als
illoyal eingeschätzt werden könnten oder ihrem ganzen Habitus nach zu sehr dem neu
en Establishment der sich sozialpsychiatrisch gebenden Reformergruppc zugerechnet
würden. Ist dadurch die Sichtwebc zu einseitig von den Problemenund Bewältigungs
mustern des Pflegepersonals dominiert worden? Sind die Patienten so total unter der
pflegerischen Kontrolle, daßsieden Alltag aufder Station sowenig aktiv gestalten kön
nen. In diesem Buch erscheinen sie als diffuses Material mit Störqualitäten, das erst
durch die pflegerischen Sicherheits- und Ordnungsmaßnahmen in eine spezifische
Konfiguration gebracht wird. Wohl vermitteln die ausführlichen Auszüge aus Ge
sprächsprotokollen — eine wahre Fundgrubedespsychiatrischen Diskurses — durchaus
anschauliche Beispiele für Patienten und ihre spezifischen Sichtweisen und Bewälti
gungsstrategien, doch die Fenglers interessieren sich nur für die spezifische Rationalität
der pflegerischen Alltagsroutine.

Würde man das Leben in der Anstalt unter dem Gesichtspunkt der Machtverteilung
analysieren, würdensichdie Schwerpunktsetzungen der Soziologen wahrscheinlich be
stätigen, doch das hätten sie explizieren müssen. Es hätteeine Überlegung sein kön
nen, daßvor allem jener Wirbichkcitsausschnitt zu dokumentieren und zu analysieren
sei, in dem sichder Normalvollzug der Anstalt herstellt und an dem jede Reform der
Psychiatric zentral ansetzen muß.Man hätteabersehrwohl auchdieEntscheidung tref
fen können, dieAnstalt aus derSicht derPatienten zu rekonstruieren, fürdiesiejaan
geblich »veranstaltet« wird und in der sie so wenig Möglichkeiten haben, ihrespezifi
schen Bedürfnisse zu artikulieren und ihreLebensprobleme zu lösen oder zu normali
sieren. In wenigenempirischenStudien, die ich kenne, wird dem Leser ein so offenher
ziger Einblick in die Werbtatt des Forschers geboten, in seineReflexionen und voral
lem in sein spezifisches theoretisches Denkgebäude. Es warwohl sicher nicht die Ab
sicht derFenglers, einelehrbuchartige Einführung in dieEthnomethodologie zuschtei-
ben. Sie haben es trotzdem in einer Weise getan, die ohneBeispiel ist, zumindest im
deutschen Sprachraum. Wenn man einst unter großen Mühen die Initiationsriten in
diese soziologische Geheimwissenschaft hinter sich gebracht hat, dann kann man sich
nachträglich nur ärgern, daß esdieses Buch noch nicht gab. Zwar sinddie theoretischen
Passagen für sich genommen komplex und wenn sie in einem geschlossenen Kapitel
vorweg angeboten worden wären, wären siewahrscheinlich ungenießbar, doch siekom
men in so dosierter Form und jeweils eingebunden in eine inhaltliche Fragestellung,
daß sie zugänglich werden.

Allerdings sollte man auch die Grenzen der Ethnomethodologie nicht unterschlagen,
die in dem Buch der Fenglers ebenfalls deutlich zu erkennen sind. Wohlhat der hand-
Iungsthcorctbche Ansatz der Autoren Dimensionen der Wirklichkeitskonstitution im
institutionellen Alltag sichtbar gemacht, die einer rein funbionalbtischen Betrach
tungsweise unzugänglich bleiben. Ttotzdcm ist damit das Problem der gesellschaftli
chen Funktionalität von Institutionen nicht erledigt. Es bt jawohl kaum einZufall, daß
sich das Pflegepersonal an Maximen von Sicherheit und Ordnung orientiert und das
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weit über ein Maßhinaus, das durch die Eigenlogik großer bürobatbierter Institutio
nen festgelegt ist. Hier kommt man nicht daran vorbei, das gesellschaftliche Mandat
der Anstaltspsychiatrie zu analysieren und der Frage nachzugehen, wie es den alltags-
pragmatbchen Handlungsrahmen in der Institution vordefiniert. Eine ethnomethodo-
logischc Konzeption grenzt sich mit guten Gründen von normativistbchen Theorien
ab, in denen das Handeln der Subjekte aus unterstellten Strukturvorgaben deduziert
wird, doch ist sie in der strikten Zurückweisung solcher Annahmen in der Gefahr, ge
sellschaftliche Realitätauf intersubjektive Verhandlungsprozesse und -ergebnisse zu re
duzieren. Sic interessiert sich für die intersubjektiv organisierten Aneignungsprozesse
von Realität — und hat dabei gegenüber rein psychologischen Konzepten erhebliche
Erkenntnisvorteile —, doch die konbet-hbtorbchen Bedingungenund Strukturen die
ser Realität bleiben ihr unzugänglich. Eine Bettachtungsweise der psychiatrbchen An
stalten, die deren sozialgeschichtlichen und sozialpolitbchen Struktutrahmen systema
tisch ausblendet, kann der Gefahr des Reduktionismus nicht entgehen.

Und wiepaßt dieses Buch in die aktuelle Diskussion um die Zukunft der psychiatri
schen Großkrankenhäuser? Esliefert dazu keinen kritischenKommentar oder problem
loskopierbare Argumente. Das ist genau die Form von Parteilichkeit, die die Autoren
für sich ablehnen. Mich hat diese»ethnomethodologische Indifferenz« (soheißt das im
Jargon) beianderen Arbeiten oft geärgert. In diesem Buch istmir zum erstenmal deut
lich geworden, daß diese Grundhaltung wichtig sein kann und nicht nur eine wissen
schaftlich bemäntelte Ausrede darstellt. Die subtilen, untetgründigen Praktiken, die
den Anstaltsalltag herstellen und die in diesem Buch sopräzise dokumentiert werden,
sind ein Bereich, der durch nochso heiß diskutierteprogrammatische Rcformziele nicht
erreicht wird. Esmacht die Radikalität diesesBuchesaus, daß es die grundlegenden Me
chanismen aufzeigt, die die Anstalt aufrechterhalten. Es ist die praktisch hergestellte
spezifische Kombination desgesellschaftlichen Mandats der Psychiatric, durch den ge
sellschaftlichen Ausschluß von psychisch auffälligen Individuen die öffentliche Sicher
heit und Ordnung zu garantieren und dieses Mandat ab große Bürokratie ordnungsge
mäß abzuwickeln. Dieses Ineinandergreifen von Sicherheitsinteressen und bürobati-
schen Ordnungsleistungen bt oft ab dasSpezifikum der Anstaltspsychiatrie theoretisch
abgeleitet wotden, aber bblang istnoch nieaufgezeigt worden, wie sich diese Konfigu
ration in den alltäglichen Routinen durchsetzt. Mir bt jetzt klarer geworden, was wir
fordern, wenn wir sagen, dieAuflösung derGroßbankenhäuser müsse vor allem deren
innere Logik durchbrechen. Zugleich bt miraber auch klar geworden, wie schwierig das
ist und daßes überhaupt nicht ereichbar bt, wenn die Reformentwicklung am Pflege
personal vorbei betrieben wird.

Das Buch ist eine Pflichtlektüre für alle, die wbsen wollen, was eigentlich verändert
werden soll! Heinrich Keupp (München)

Geschichte

Wieszt, Jozsef: KPD-Politik in der Krise 1928-1932. Zur Geschichte und Problematik
des Versuchs, den Kampf gegen den Faschbmus mitteb Sozialfaschbmusthese und
RGO-Politik zu führen. Materialis-Verlag, Frankfurt/M. 1980 (2. Auflage)
(744 S., br.,64,- DM)

Die umfangreiche Studie von Wieszt ist bereits 1976 inerster Auflage erschienen. Da
sie, von einem kleinen linken Verlag herausgebracht, nicht allzu bekannt ist, anderer
seits aber wichtiges undinteressantes Material enthält, dürfte eine Rezension anläßlich
der zweiten Auflage sinnvoll sein.

Ansatzpunkt der Untersuchung ist die Änderung der »Kominternpolitik« bzw. »-tak-
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tik« (15) 1928, deren Ursache aber nicht wie üblich auf sowjetische innenpolitische
Fraktionskämpfc reduziert, sondern primär als Ergebnb der Analyse tatsächlicher Ver
änderungen der internationalenLage durch die Komintern begriffenund ernst genom
men wird. Sehr differenziert werden dabei Gemeinsamkeiten und Unterschiede der

theoretischen Positionen Stalins und Bucharins bezüglich der »dritten Periode« der
Nachbiegsentwicklung verdeutlicht (17ff.). Gleichzeitig aber unterzieht Wieszt diese
»Oberflächenanalyse« (33)der Komintern einerhartenKritik. Als für die politbchePra
xis folgenschwersten Fehlerstellt er die Folgerung heraus, daß durch das Zusammen
wachsen von Staat, Kapital und reformistischer Arbeiter- und Gewerkschaftsbewegung
die »Transformation des ökonomischen Kampfes in einen objektiv politischen Kampf«
(61) zukonstatieren sei. Die Übernahme dieser Kl-Position durch diewesteuropäischen
Mitgliedsparteicn und speziell dieKPDerbärt Wieszt ausdem Fehleneigener theoreti
scher Kapazitäten und aus dem Fehlen einer spontanen revolutionären Bewegung
(33f.). In einerSituation, in der die politische Praxb der KPD gekennzeichnet gewesen
sei durch eine »mehr oder weniger reformbtische Tagespolitik«, verbunden mit »ab
strakterIdentifizierung mit der Revolution in Rußland« und der »Hoffnung auf den Be
ginn einer neuen Revolution in Deutschland« (35), konnte die neue ultralinke Politik
auf die Zustimmung großer Teile der KPD-Mitgliedschaft rechnen, auf eine »Mentali
tät« (37), die bis in die Führung der KPD hineinreichte.

Andererseits betont Wieszt, daß die Durchsetzung der neuen Taktik, vor allem in
der Roten Gcwerbchaftsinternationale, auf deneinmütigen, allerdings graduell unter
schiedlichen Widerstand der deutschen Kommunisten traf, der nur schrittweise über
wunden wurde (vgl. 79ff.). Detailliert wird die Argumentation der »Rechten« (91ff.)
und »Versöhnler« (HOff.) in der KPD referiert. Die endgültige Durchsetzung der
»Thälmann-Linie« — »einegewerbchaftliche Linie,wenn auch eine mit offensivemHa
bitus« (119) —mußte in denökonomischen Kämpfen imHerbst 1928 ihreTauglichkeit
erweisen. Wieszt belegt, daß schon in diesem Zeitraum das Scheitern der ultralinken
Politik im Betriebsbereich offensichtlich wurde, von der KPD mit allerhand Schönfär
bereien als Problem verdrängt (128ff., I64ff.).

Breiten Raum nimmt die Darstellung der Sozialfaschbmusthese ein, wobei Wieszt
eine anschauliche Verbindung systematischer Elemente und genetischer Entwicklung
herstellt. Erwendet sich dabeiu.a. gegen apologetische Versuche (zuletztv. Plato), al
lein demGcwerbchaftsverantwortlichen derKPD, Merker, dieSchuld an Überspitzun
gen der Sozialfaschbmusthese zuzuschanzen. Eindeutig belegt Wieszt, daß die Kritik
des ZK 1930 sich durch »Widersprüchlichkeit, Halbheiten und Unterstellungen« (275)
auszeichnete, daß Merker nicht allein stand und lediglich die »Rolle eines Sünden-
boeb« (23) übernahm, ohne daß dieKPD ihre Linie nach 1930 tatsächlich grundlegend
korrigiert hätte. Allerdings wird durchaus registriert, daß die KPD im Sommer 1930
den Schwerpunkt ihrer Propaganda vorübergehend aufden Kampf gegen die bürgerli
chenParteien und die Brüning-Regicrung verlagerte (292), bb nach dem 11. EKKI-Ple-
num im März 1931 wieder der »Hauptschlag« gegen die SPD gerichtet (304) und auf
dieser Linie der Volksentscheid gegen die preußische Regierung unterstützt wurde
(307ff.). Jede Glaubwürdigkeit spricht Wieszt dem Generalstreikappell am 20. Juli
1932 ab, für ihn ist et lediglich eine»Inkonsequenz« (320); hier macht es sich Wieszt
m.E. zu einfach, zumal der ganzeKontext der »Antifaschistischen Aktion« unerwähnt
bleibt. Im übrigen ist die Behauptung, diese Aktion habe nichts eingebracht und die
eigenen Anhänger nur»verwirrt« (335), mitdemStimmengewinn derKPD beidenNo-
vemberwahlcn schlecht zu vermitteln.

Einen weiteren Schwerpunkt der Studie bildetdie Darstellung der RGO. Auch hier
wird derWiderstand in den Reihen derKPD gegen dieultralinke Politik (362ff.) und
die mangelnde Verankerung — namentlich am Beispiel der 1. Reichskonferenz der
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RGO (387ff.) — deutlich. Die kommunistische Politik seit 1928 webe insgesamt die
»Kominterntheoretiker als schlechte Schüler von Marx und Engeb aus« (577); die
»Symptome von Berührungsangst gegenüber der Demobatie der Weimarer Republik«
(578) zeigten aber auch, daß sie die Hinwebe Lenins auf den Zusammenhang von de-
mobatbchem und sozialistischem Kampf nicht verstanden hätten. Der Inhalt der
Komintern-Politik, die »Revolution aus ökonomischen Kämpfen herauszuentwickeln«
(581), sei auch durch den VII. Weltkongreß von 1935 nicht überwunden worden. Le
diglich den ohnehin unvermittelten »'revolutionären' Überbau« (582) habe man ent
fernt.

Auch wenn man die politischen Thesen, die dankenswert offen dargelegt werden,
nicht oder nur partiell teilt, so bt die Studie doch ein wichtiger Beitragzur Dbkussion
um die Geschichte der Arbeiterbewegung in den Jahren vor 1933.

Axel Schildt (Hamburg)

Wunderer, Hartmann: Arbeitervereineund Arbeiterparteien. Kultur- und Massenorga
nisationen in der Arbeiterbewegung (1890 — 1933). Campus Verlag, Frankfurt/M.-
New York 1980 (303 S., br., 38, - DM)

Im Mittelpunkt der Arbeit steht »dasVerhältnb der Arbeiterparteien SPD bzw. KPD
zu ihren Vorfeldorganbationen sowie zu den sich in diesen Gruppen ausdrückenden
Bedürfnissen, Interessen, 'Mentalitäten', Stimmungslagen etc.« (13). Das methodolo-
gbehe Verfahren der soziologischen Organisationsgeschichte, versetzt mit Elementen
bitischer Ideologieanalyse, bt dabei eher traditionell, der gewählte Gegenstand aller
dings bt in der Geschichtsschreibung zur Geschichte der Arbeiterbewegung bislangwe
nig beachtet worden.

Unter Kultur- und Massenorganisationen werden Organisationen verstanden, die als
Vorfeld- oder Nebenorganisationen parteipolitisch an SPD oder KPDgebunden waren.
Der Begriff der Massenorganisation wird,entsprechend dem zeitgenössischen Selbstver-
ständnb, nur auf die kommunbtisch geführtenVorfeldorganisationen angewandt. Die
behandelten Organisationen existierten über einen längeren Zeitraum, waren von der
Basis her organisiert, dienten nicht bloßden politischen Interessen einer Partei, haben
sich aber gleichwohl in politischer Absicht artikuliert (38). Sie wurden kein Rckrutie-
rungsfeld für Parteimitglieder, sondern dienten eher als Stimmungsbarometer für das
»tatsächliche Handlungspotential« der Parteianhänger (222). Der Untertitel desBuches
bt insofern mißverständlich, als über die sozialdemokratischen Arbeiterkulturorganisa
tionen (Arbeitersportbewegung, Arbeitersängerbewegung, Naturfreundebewegung
u.a.) weitaus knapperalsüber die kommunistischen Organisationen (Roter Frontkämp
ferbund, Rote Hilfe u.a.) berichtet wird, so daß insgesamt ein deutliches Schwerge
wichtauf der Weimarer Republik liegt. Der Anspruch nacheiner»vergleichenden Ana
lyse« (219) wird nicht befriedigend eingelöst, da die Kulturpolitik derSPD in derWei
marer Republik nur wenig bcrücbichtigt wird. Diehbtorbch früheren sozialdemobati-
schen Arbeiterkulturorganisationen werden als»Folie zur Analyse der kommunbtischen
Arbeiterorganisationen« benutzt(17). Voraussetzungslos sind Aussagen über sodispa
rate Organisationen jedoch nicht zu verallgemeinern. Notwendig wäre die Frage nach
den Ursachen für die Gründung von Vorfeldorganisationen in verschiedenartigen Be
reichen gewesen, eine Aufdifferenzierung der Kulturorganbationcn nach ihrer Funk
tion im Reproduktionszyklus der Arbeiterklasse, um von daher einen eigenständigen
Kulturbegriff zu gewinnen, der als Vergleichsmaßstab hätte fungieren können.

Diesozialdemokratische Arbeiterkultutbewegung kennzeichnet Wunderer ab prole
tarische Variante eines Konglomerates bildungsbürgerlich-neuhumanistischer und mar-
xbtbcher Elemente (75), ohneden Einfluß marxistischer Elemente im Einzelnen nach
weben zu können. DieMitglieder derOrganbationen verstanden sich imumfassenden
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Sinn den politischen Zielen der SPD verbunden, die ihrerseits von einem klassenneu
tralen Kulturbegriff herdieÜberlegenheit einer von der Arbeiterschaft vertretenen all
gemeinmenschlichen Kultur gegenüber bürgerlichen Werten und Normen vertrat. Im
Gegensatz zur KPD verfügtedie SPD über keine »strategische oder taktbche Konzep
tion«in ihrer Kulturpolitik(223), rechnete die Arbeiterkulturaber eher der Privatsphä
re zu. Ein Widerspruch in der Praxis sozialdemokratischer Kulturorganisationen wird in
der Vermittlung elementaren und berufsspezifischen Wissens, der dadurch bewirkten
Immunisierung gegenüber bürgerlich-nationalistischen Bestrebungen, und dem aus
der Klassik übernommenen Fetisch, durch Bildung zur politischen Emanzipation zu
gelangen, gesehen. Mit der staatstragenden Funktion der SPD in der Weimarer Repu
blik wurde der politische Anspruch der Vorfeldorganisationen zunehmend preisgege
ben, stattdessen die bürgerliche Trennung von Öffentlichkeit und Privatheit reprodu
ziert und mehr und mehr kleinbürgerliche Kulturformen übernommen.

Stand die SPD ihren Vorfeldorganisationen eher politisch interesselos gegenüber, so
suchte die KPD unter Außerachtlassung der konbeten Arbeit dieser Organbationen,
diese politisch zu instrumentalbiercn. Da den kommunistischen Vorfeldorganbationen
meist KPD-Funktionäre vorstanden, später von ihnen die Sozialfaschbmusthese über
nommen wurde und Wahlkampfcmpfchlungcn ausgesprochen wurden, waren diese
deutlich als Nebenorganbationen der Partei zu erkennan und damit eine Barrierefür
Nichtorganisiertegesetzt. Die kommunistischen Organisationen konnten sich trotz des
zeitweiligen Versuchs, Einheitsfrontpolitikvon unten zu betreiben und Massenorgani
sationen zu werden, kaum aus ihrer »Lagermentalität« befreien. Den Verlust des Kon
taktes zu den Massen suchte die KPD 1924 durch die erste Reichs-Agitpropkonferenz
auszugleichen. Diese Bemühungen zogen wie die Linbwendung 1928 jeweils zahlrei
che Gründungen von Vorfeldorganisationen nach sich, in welche die parteiinternen
Kontroversen mitübernommen wurden, wie exemplarisch an der Roten Hilfe ausge
führt wird. Der ultralinke Kurs von KPD und Kommunbtischer Internationale war
hauptvetantwortlich dafür, daß die Partei keine Erklärung für die Differenz zwischen
ihrer gesellschaftlichen Analyse und der ausbleibenden Wirkung ihrer »Massenorgani
sationen« fand. Die begrenzte Reichweite der kommunistischen Vorfeldorganbationen
hat für Wunderer auch zu tun mit dem Festhalten am »fiktiven« Anspruch auf Über
parteilichkeit. Hier werden m.E. die Grenzeneiner zu stark empiristisch verfahrenden
Geschichtswissenschaft deutlich: die theoretische Begründung des Zusammenhanges
von proletarbcherund gesellschaftlicher Emanzipation —Thema der Marxschen Früh-
schriften — wird mit keinem Worterwähnt, stattdessen begnügtsich der Autormit der
Feststellung der zeitgenössischen Sozialdcmobatie, die Taktik der KPD sei »zu Recht
als leicht durchschaubares Täuschungsmanöver« empfunden worden (225).

Die RGO-Politik wurde leicht zeitversetzt auch auf die Vorfeldorganbationen über
tragen. Die KPD suchte nicht mehr über das Anknüpfen an die jeweils konbeten Be
dürfnisse, die den Kulturorganisationen zu Grunde lagen, die Befriedigung dieser Be
dürfnisse in einen politischen Kontext zu stellen, also Einheitsfront von unten zu ma
chen, sondern suchte faktisch die Organisationen einseitig für den politischen Kampf
zu funktionalbieren und betrieb damit »Einheitsfront mit sich selbst«, wie der General-
sebetär der Roten Gewerbchaftsinternationalc selbstkritisch anmerkte(227).

Die Vorfeldorganisationen wären dazu prädestiniert gewesen, zum Zustandekom
men einer proletarischen Einheitsfront gegen den Faschismus beizutragen. Dieses
Scheitern und die Spaltung der Arbeiterkulturbcwcgung verfolgt Wunderer exempla
risch an der sozialistischen Freidenkerbewegung. Dieser Organisation wird vergleichs
weise breiter Raum gewidmet, wasaus einem historischen Interesse heraus verständlich
ist, sichjedoch nichtohneweiteres ausdemsystematischen Argumentationszusammen
hangergibt. DieBedeutung derFreidenker scheint überbewertet, wenn dieKirche, ge-
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gen deren Einflußdie Freidenker vorallem kämpften, noch 1928 alsdie »bedeutendste
ideologische Gegnerin der Arbeiterbewegung« bezeichnet wird (157). Linbwendung
und RGO-Strategie der KPD, die Trennung der politischen Funktion und Zielsetzung
von den sozialen Anknüpfungspunkten, gelten als maßgeblich verantwortlich für die
Spaltung der Freidenker wie der Arbeiterkulturbewegung überhaupt, mithin Wegbe
reiter des Siegesder Faschisten. Diese am einseitigen Muster: SPD gleich Politik von
unten, KPD gleich Politik von oben, gewonnene Bewertung findet sich in der Ge
schichte der Vorfeldorganbationen selbst nicht ohne weiteres bestätigt. Dort wird von
Pressionen der Sozialdemobatie gegen kommunistische Freidenker erzählt oder berich
tet, daß sich die Reichslcitung der Naturfreundebewegung offen zur SPD bekannte
und kommunistische Mitglieder ausschloß (197), also genau das parteipolitische Verhal
ten in den Vorfeldorganbationen praktizierte, das Wunderer an der KPD kritisiert.

Trotz der methodologischen Schwächen und einem nicht immersystematischen Auf
bau — vielleicht wäre die Konzentration auf wenigere Organisationen zuträglicher ge
wesen — bt dem auf breiter Quellenbasb stehenden Material Anregendes und auch
Neues zu entnehmen. Vorallem regt es zur Weitcrarbcit an Fragestellungen an, über
deren historische Bewußtwerdung auch Impulse für aktuell notwendige Konzepte für
eine politische Kultur zu erschließen sind. Lothar Knatz (Bremen)

Bers, Günter (Hrsg.): »Rote Tage« im Rheinland. Demonstrationen des Roten Front
kämpfer-Bundes (RFB) im Gau Mittelrhein1925 — 1928.Einhorn-Presse-Verlag, Wen-
torf bei Hamburg 1980 (232 S., br., 30, - DM)

Im Rahmen der Schriftenreihe »DieArbeiterbewegung im Rheinland« (herausgege
ben vonG. Bers und M. Klöcker) wirdeine Dokumentation votgestellt, die dasöffent
liche Auftreten des RFB näher untersuchen will. Die Herausgeber der Schriftenreihe
verfolgen die Intention, durch räumlich und zeitlich begrenzte Untersuchungen Quel
len zur regionalen Arbeiterbewegung zuerschließen. Neben Lokalhbtorikern und Wis
senschaftlern zur Geschichte der Arbeiterbewegung sind auch Lehrer und Studenten als
Zielgruppen angesprochen.

Auf 175Seiten — das sind 3/4 des Buches— werden im vollen Wortlaut Polizeipro
tokolle und Presseartikel (hauptsächlich aus den KPD-Tageszeitungen »Sozialistische
Republik«, Köln, und deren Kopfblatt »Atbciterzeitung«, Aachen) zu den jährlichen
Großveranstaltungen desRFB-Gau Mittelrhein wiedergegeben, die in den StädtenAa
chen, Düren, Eusbrchen, Köln und Trier stattfanden. G. Bershat das Material in sorg
fältiger Kleinarbeit ausden Landes- und Stadtarchiven desRheinlandes sowie durch sy
stematische Zeitungsauswertung zusammengetragen; zusätzliche Anmerkungen, Kurz
biographien, Chronologie, Orts- und Personenregister erleichtern dieHandhabung der
Dokumentation. In einer kurzgefaßten Einführung skizziert der Herausgeber Ge
schichte und Funktion des RFB-Mittelrhein, der im Vergleich zu anderen Gauen auf
Grund der alliierten Besatzungszeit nicht sehr stark entwickelt war; leider wird eine
Aufstellung der Wahlergebnisse vermißt, dieeinen plastischeren Eindruck vom Kräfte
verhältnis der Arbeiterparteien im katholisch-konservativen Rheinland vermittelt hät
ten. Das Hauptaugenmetk giltdemöffentlichen Auftreten des RFB in Form der»Roten
Tage«, die nach Auffassung von G. Bers noch an keiner anderen Stelle wissenschaftlich
untersucht wurden, obwohl sie Mitte der 20er Jahre eine neuartige und höchst wir
kungsvolle Propagandaform darstellten (24f., 29).

G. Bers bleibt in seiner Einführung dichtan den vorgelegten Presse- und Polizeibe
richten, mit denener»ein annähernd genaues und qucllcnnahes Bild« (44)zuerreichen
glaubt; eine bitbchc Auseinandersetzung mit dem Material wird leider vermieden.
Seine methodische Vorgehensweise bt rein organisationsgeschichtlich, soziale und klas
senmäßige Bedingungen werden weitestgehend ausgeblendet. Lediglich in einigen
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Fußnoten erfährt man u.a., daß für vieleMitglieder der Kaufeiner Bundeskleidung ei
ne finanzielle Belastung gewesen war, oderdaßviele Arbeiter zu Fußzu den »Roten Ta
gen« kommenmußten, weil siedasFahrgeld nicht aufbringen konnten, oder daß gegen
Ende der 20er Jahre ein Großteil der Mitglieder bereits arbeitslos waren. Ansonsten
werdenKlassenlage und politische Bedingungen nicht untersucht, unter denen sichdie
Massenorganisationen der Arbeiterschaft herausbildeten und gegen Militarismus und
Faschismus zu kämpfen hatten. Ab Folge vermagder Autor kaum zwischen dem »para
militärischen« (6) Auftreten des RFB und dem des Stahlhelms zu unterscheiden; doch
einer totalitarbtischen Gleichsctzung auf der Erscheinungsebene versucht Bers durch
eingehende Detailaufarbeitung zu begegnen.

Die vermeintliche Militanz fand vor allem bei den überwachenden Behörden beson

dere Aufmerbamkeit, weil man kommunistische Putschabsichten vermutete. So wurde
jeder mitgeführte Knüppel als Verstoß gegen die Auflage, Waffen mitzuführen, ge
ahndet, während Stahlhelm und später SA-Schlägertruppen zahlreiche Schußwaffen
bei sich trugen. Zweifellos gab es in den Reihen des RFB Mitglieder, die in der Diskus
sion recht »hemdsärmelig« auftraten; aber Bers' Darstellung zeigt, daß die Auseinan
dersetzungen immer in Konfrontation mit faschistischen Organbationen entfacht wur
den: So kam ein RFBler bei einem Zusammenstoß mit dem Stahlhelm durch Bauch

schuß ums Leben (18, 51). Und sogar das rabiate Auftreten einzelner RFB-Mitglieder
ließ den Verdacht aufkommen, daß es sich um eingeschleustc Provokateute handelte,
welche dem Polizeipräsidenten genügend Anlaß boten, gegen die Organisation recht
lich einzuschreiten (Demonstrationsverbot Ende 1927 bis Anfang 1928).

Damit wurde dem RFB im Gau Mittelrhein erneut sein politischesTätigkeitsfeld er
heblich beschnitten, wie es bereits zur Zeit der Besatzung durch die Interalliierte
Rheinlandkommission bis Anfang 1926 geschah: Die Militärverwaltung intervenierte
stets dann, wenn sie ihre militärischen Sicherheitsinteressen gefährdet sah; auf diese
Weise wurde schon die Rätebewegung während der Novemberrevolution und des
Kapp-Putsches strikt unterbunden. In der Regelwurde dabei die KPD durch Zeitungs-,
Demonstrations- oder sogarOrganisationsverbote z.B. bei Wahlkämpfen erheblich be
hindert. Die zwischenzeitliche Liberalisierung (1926/1927)erlaubte einen starken Auf
schwung der RFB-Bewegung, nicht zuletzt durch die große Werbewirkung des Roten
Tages sowie durch die Aktionen zur Reichspräsidentenwahl und zur Fürstenenteig
nung; Mitte 1926 besaß der Gau Mittelthein ca. 2700 Mitglieder, wobei ein Großteil
nicht in der KPD organisiert wat (17, 47). Die wachsende Brutalität des faschbtischen
Straßenterrors veranlaßtc die RFB-Führung, inderÖffentlichkeit Provokationen zu ver
meiden und durch strikte Einhaltungder polizeilichen Auflagen ein Verbotzu verhin
dern. Nach dem RFB-Verbot im Mai 1929 verfolgte man hauptsächlich eine antifaschi
stische Stoßrichtung, wobei die RFB-Führung — trotz aller Kritik — versuchte, mit
dem zahlenmäßig wesentlich stärkeren »Reichsbanner« zu einem gemeinsamen Vorge
hen zu kommen. Einwirbames»Kampfmittel« waren —vor allem nachdem Organisa
tionsverbot — die RFB-Musikkapellen, sodaß die Nationalsozialisten immerwiederdas
Gerücht verbreiteten, die Schalmaien-Kapellen sowie die gesamte RFB-Agitation sei
von denJuden gestiftet und finanziert worden (41).

Trotz der angesprochenen Kritikpunktc istdasBemühen G. Bers uneingeschränkt zu
unterstützen, die regionale Arbeiterbewegung an Handvon in Vergessenheit geratenen
Quellen aufzuarbeiten. Gerade sein Beispiel der Zeitungsanalyse webt auf die bisher
viel zu wenig genutzte Möglichkeit hin, die damalige vielfältige, dezidiert parteipoli
tisch orientierte Tagespresse für die Regionalgcschichtc der Arbeiterbewegung auszu
werten. Man erhält nicht allein Informationen über die Politik der Arbeiterparteien in
den Betrieben und Kommunalparlamenten, sondern zugleich einen mannigfaltigen
und cindrucbvollen Überblick über dieTätigkeit der unzähligen Neben- und (mehr
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oder weniger) ungebundenen Arbeiterorganisationen.
Aus diesem Grund nahm die Berichterstattung über die Roten Tage in der KPD-

Presse einen breitenRaumein und verdrängte mitunter politisch gewichtigete Ereignis
se von der ersten Seite; schließlich wollten die Genossen auch etwas von ihrem Roten
Tag erfahren — zumal die bürgerliche Presse diese Ereignbse totschwieg. Dadurch er
weisen sichdie Artikel alswahre Fundgruben mit einem»großen historischen Quellen-
wert« (34), nicht zuletzt auch über die lokale Arbeitcrkultur- und Sportbewegung.
Agitprop-Gruppen (Blaue Blusen, Köln), Arbeitersportler, Theatervereine, Musikka
pellen, etc. nutzten die Roten Tage, um in der Öffentlichkeit aufzutreten und für sich
zu werben. In diesem Sinne muß die Tätigkeit des RFB und die Bedeutung der Roten
Tage sowie ihre Darstellung in der kommunbtischen Tagespresse verstanden werden:
Agitation und Propaganda waren das Hauptbetätigungsfeld. Die Skepsis G. Bers ge
genüber den »Berufs-Demonstranten« (28)kann daher nicht akzeptiert werden, da das
Auftreten eines RFBlers zur Diskussion herausfordern mußte und auf diese Webe die

Darstellung der KPD-Politik möglich wurde; somit ging es auf den Roten Tagen nicht
nur um »Flagge zeigen«, sondern auch um die Diskussionvon aktuellen Tagesfragen —
wie z.B. auch die Haltung der KPD zum Dawes-Plan (27). Aber die Verknüpfung von
Form und Inhalt wird in dem Buchzu weniggeleistet. Rainer Balluff(Köln)

Brückner, Peter: Das Abseits ab sichererOrt. Kindheit und Jugend zwischen 1933 und
1945. Verlag Klaus Wagenbach, Berlin/West 1980 (155 S., br., 8,50 DM)

Es gibt nicht nur den großen Widerstand, sondern auch die kleinen Formen der Op
position, den individuellen Versuch, sich dem Zugriff der Faschisten zu entziehen. Da
von handelt dieses Stück Autobiographie. Eine individuelle Widerstandsform bt die
Schwejkiade: »Ab wieder einmal ein hoher Militärwegen Unfähigkeit abgelöst worden
war und die Partei die (konservative) Generalität zu beschimpfen begann, trennte ich
coram publico das Hakenbeuz von meiner Uniform ab: die Wehrmachtsuniform sei
seiner nicht mehr würdig.« (129)Die meistenVerweigerungsformen, von denen Brück
ner berichtet, sind alltäglicher, gewöhnlicher. Er stellt einenJugendlichen vor auf der
Suche nach dem Abseits; darunter versteht er Orte, »die leer von Macht sind« (16). Ein
entscheidendes Ereignb ist die Bekanntschaft mit dem »glücklichen Abseits« eines »al
ternativen Milieus« (95): er lernt eine Frau kennen, bei der er nicht nur die verbotenen
literarischen und politischen Texte bekommen kann, sondern vor allem endlose Ge
spräche darüber.

Wichtig ist die Fähigkeit, die verschiedenen miteinander konkurrierenden Instanzen
gegeneinander ausspielen zu können — HJ, Schule, Kirche, Armee usw. 1936 läßt
Brückner sich taufen, um zum Konfirmationsunterricht zugelassen zu werden; das bt
eine Form, den Dissenszum Systemzu artikulieren, mit der er aber nicht ganz einver
standen bt: »Es war ein Moment der Differenz, das nicht eigentlich das 'meine' war ....
ein zufälliges, nicht angeeignetes, sinnarmes Moment der Nicht-Übereinstimmung.«
(29)Gewissermaßen als Ausgleich nimmt er dann alseinziger inJungvolk-Uniform am
Konfirmations-Zeremoniell teil. »Ich wählte ihre Uniform als Mittel meines Protests,
doch es war ihre Verkehrsform, die ich zum Inhalt meines Protestsgemacht hatte.« (30)
Die Zitate demonstrieren zugleich ein allgemeines Merkmal desBuches: die manchmal
etwas zu feine, geradezu verschmockte Schreibweise, die alles mit Bedeutung auflädt.
Christa Wolfs »Kindheitsmuster« oder Ruth Rehmanns »Der Mann auf der Kanzel« sind
da ungleich näher an der Sache, genauerim Detail, mehr vonder inhaltlichen Drama
tik bestimmtalsvonder Dramatikder Begriffe. Zugleich prägt Brückner aber eine Rei
he interessanter, fruchtbarer Kategorien. Einehalbbewußte Widerstandsform nennt er
Umwegleistung. DasThema »Landkarte« imErdkundeunterricht wird durch »ein nicht
gefordertes Interesse« (41) besetzt, etwa an historischem Kartenvergleich, an derHerr-

DAS ARGUMENT 130/1981 ©

X



924 Besprechungen

Stellung und amVertrieb von Landkarten. Die»Politisierung 'vonoben'« wird miteiner
»Hbtorbicrung 'vonunten'« beantwortet (41). Wenn der HJ-Dienst durch solche Um
wegleistungen ausgefüllt wird —z.B. dieAuslegung des Dienstes alsPfadfinderei, was
nach 1938nicht mehr erwünscht bt —, kann das von oben jedoch immer zugleich als
Zustimmung gewertet werden. Dann werden verstärkt ideologische und paramilitäri
sche Lebtungen erwartet —»und solenkte meine pfadfinderhafte Zustimmung gerade
solche Elemente des Dienstes auf mich, denen sie mich entziehen sollte«(51). 1938gibt
eseinen repressiven Schubin Schule und Internat;der Bereich der unmittelbarenKon
trolle wird ausgedehnt, die kontrollierenden Instanzen werden vereinheitlicht. Brück
ner nennt das »Faschbierung«. Damitverändert sich die Form seiner Eingliederung in
das System. An die Stelle des permanenten Konfliktes tritt die Fassade. Es wird »die
Grenze zwischen privat und öffentlich, zwischen Subjekt und Dienst oderSchule präzi
siert. Schüler, HJ-Mitglied, Internatszögling, 'Ich' zu sein, daswurden jetzt 'Rollen'.«
(53) In dem Maße, in dem »Staat, Gesellschaft und Schule sichalsein Ganzes interpre
tieren ..., beginnt er[Brückner] sich zu 'spalten'« (62). Brückner sieht auch dieGefahr:
die Nähe zur inneren Emigration. Er hält den Aufbau von Verhaltensfassadcn aber
nicht nur für einen »in unseren Kulturen unvermeidbaren Entwicklungsschritt«, son
dern auch für »unentbehrlich, nicht zuletzt als Entwicklungsbedingung für eine politi
sche Opposition« (53). Einzentraler Begriff ist für ihndie behütende Abstraktion. Da
mit meint er die Trennung der großen Geschichte von der individuellen Lebensge
schichte. Solltesiedann aber nichteher korrumpierende Abstraktion heißen?Denn die
Trennung von Geschichte und Lebensgeschichte ermöglicht doch die bewußtlose Kom
plizenschaft mit dem System. Auf jeden Fall gibt es Politisierungsschübe dort, wo die
Geschichte in die Lebensgeschichte hineinbricht und die behütende Abstraktion ver
schwindet, bebpiclswcbe als ereine Ärztin kennenlernt: »Ich verliebte mich damals in
Politik.« (98)

Brückner zeigt, daß Widerstand und Mitlaufen nichtalsabsolute Gegensätze aufge
faßt werden dürfen. »Anscheinend haben diesedrei Wege— zum Handlungsgehilfen
des Systems, zum Widerstand, zum bloßen Überleben — eine längere gemeinsame
Strecke; auf ihr erwirbt man sich ... 'Selbstbeherrschung', Selbstdbziplin. Eine Fähig
keit ..., die es uns gestattet, an Plänen, Entwürfen, Hoffnungen auch dann festzuhal
ten, wenn 'Offenheit' sich verbietet« (65). Aber »sie ist auch ein Stückverinnerlichtcr
Herrschaft«, meint Brückner. »Gerade in den Tugenden, die der einzelne benötigen
wird, um dem Zugriff von Herrschaft zu widerstehen, wird er partiell 'gleichgeschal
tet'.« (65) Brückner zeigt immer wieder, daß vor der Faschbierung nur sicher bt, wer
widerstehend in das System hineingeht. Das Abseits ab unsicherer Ort — so könnten
viele Passagen überschrieben sein. Aber der Text bleibt merkwürdig zwiespältig. Man
findet Sätze wie diesen: »Wer nicht wenigstens etwaszum Faschisten taugt, taugt auch
nicht zum Widerstand gegen den Faschismus.« (6) Man findet aber auch die entgegen
gesetzte Position, wie sie im Titel signalbiert ist: den Traum vom Sprung, vom »Sprung
aus dem bürgerlichen Wesen, d.h. aus der faktischen Normalität«(117). So findet sich
im ganzen Text parallel zur bestimmten Negation die abstrakte Negation. Da wird die
Differenz von bürgerlicher Gesellschaft und Nationalsozialismus für »eher gering« ge
halten (144); die »These von der Komplizenschaft der Deutschen mit dem Faschbmus«
bt für ihn »keine 'These', sondern eine unabweisbare Erfahrung« (102). Der Text bt
durchzogen von einer Kette von Glcichsctzungen: Normalität = bürgerliche Gesell
schaft = Deutschland = Volk = Nationalsozialismus. Die totalbierende Kritik findet

sich immer dann, wenn der Horizont unmittelbarer Erfahrung überschritten wird und
Aussagenüber den Gesamtzusammenhanggemacht werden. Es bt, alsob Brücknerdie
Kunst der Widerspruchsanalyse für sich selbst reservierte. Das ergibt zwei scharf ge
trennte Gegenstandsbereiche: den individuellen widersprüchlichen Widerstand und
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die alswiderspruchslos gedachten gesellschaftlichen Verhältnisse. WasWiderstand ist,
läßtsichjedochvomStandpunkt deseinzelnen auskaumbegreifen. Was individuell als
Widerstand gemeint bt, kann in die Stabilisierungder Herrschaft durchaus eingehen.
Brückner weiß das und weiß es nicht. Vielleicht ist es diese Inkonsequenz, die ihm so
viele genaue Einsichten darüber ermöglicht, wieder Dissens zum NS-Staatgelebt wor
den ist. Rolf Nemitz (Berlin / West)

Focke, Harald, und Uwe Reimer: Alltag der Entrechteten. Wie die Nazis mit ihren
Gegnern umgingen. (Alltag unterm Hakenbeuz, Band 2), Rowohlt Taschenbuch Ver
lag, Reinbek 1980 (254 S., br., 6,80 DM)

Alltagsgeschichte hat Konjunktur. Didaktiker reiten ein neues Steckenpferd. Zu den
Vorreitern in der praktischen Umsetzung einerneuerdings zumTrendgewordenen Ent
wicklung, allerdings ohne theoretische Verquastheit, gehören zwei Taschenbücher aus
der Reihe rororo-aktuell, die den Alltag im Nationalsozialismus schildern. Nach dem
1979erschienenen, inzwischen in der 5. Auflage vorliegenden ersten Band »Alltag un
term Hakenbeuz« mit den ThemenJugend, Schule, Familie und Arbeit (vgl. die Be
sprechung in Argument 117), haben die beiden Hamburger Lehrer Harald Focke und
UweReimer ein zweites Buch wiederum fürJugendliche, historisch interessierte Laien
und Mittler, politischer wie historischer Bildung vorgelegt. Mit der Kategorie »Alltag«
kennzeichnen Focke /Reimer den durchgängigen konzeptionellen Ansatzpunkt ihrer
aufdrei Bände geplanten Reihe über den Nationalsozialbmus: Sie geben dem Begriff
»NS-Diktatur« dadurch Gestalt, daß sie das Leben im »Dritten Reich«aus der »Sicht von
unten« aufgreifen, am persönlichen, tagtäglichen Erfahrungsbereich einfacher Bürger
ansetzen und diese direkt zu Wort kommen lassen.

»Alltag der Entrechteten« schildert in vier Kapiteln (Widerstand, Juden, Konzentra
tionslager und Besatzung) den Umgang der Nazis mit ihren Gegnern: »wie die Anti-
NazbdenWiderstand organisierten, ihreErfolge, ihrScheitern; wie dieJuden ausdem
öffentlichen Leben verdrängt wurden; wie die Verfolgten in den Konzentrationslagern
lebten und wie sie sich wehrten; wie die Polen versklavtwutden und wassie dem entge
gensetzten.« Das Kapitel »Widetstand« erfaßt mit einer Vielzahl bislang unveröffent
lichter Quellen die personelle Breite deram Widerstand beteiligten Gruppen und Per
sonen, das Spektrum ihrer Aktivitäten und die Vielfalt ihrer Organisationsformen.
Deutlich wird: der Kampfgegen die Nazbwar nicht ersteineErscheinung derspäten
dreißigerJahre oder derKriegszeit. Unmittelbar nach derMachtübernahme leiteten die
Nazb eineerbarmungslose Verfolgung ihrer Gegner ein.Dieersten Opfer waren dieor
ganisierten Kommunbten. Massenverhaftungen ohne gesetzliche Grundlage, Folterun
gen und Morde waren die Mittel, mit denen die SA diese politische Opposition zer
schlug. ImJuni 1933 erfaßte der offene Terror die Sozialdemobaten.

DasMaterial, dasdie Autoren im Kapitel »Juden« verarbeitet haben, ergibteinean
schauliche, differenzierte Dokumentation unterschiedlicher Formen sukzessiver Ent
rechtung. Der dargestellte Katalog der Maßnahmen zeigt, wie gering von vornherein
Erfolgsmöglichkeiten jüdischen Widerstands gegen Nazi-Anordnungen und ein dichtes
Kontrollsystem bleiben mußten, das schließlich inForm von Gettos seine Vorstufe zur
»Endlösung« fand.

Das Ausmaß der Verhaftung von Nazi-Gegnern erschöpfte schon bald nach der
Machtübernahme die Gefängniskapazitäten. Neue Zwangsunterkünfte mußten her:
leerstehende Fabrikgebäude, Kasernen, alte Schiffe. Focke/Reimer machen in ihrem
Kapitel über die Konzentrationslager deutlich, wie es inden im Frühjahr 1933 von der
SA eingerichteten »wilden KZ« zuging, deren Leitung ab 1934 an staatliche Stellen
überging. Wegen der Staatsaufsicht bleiben die Lager rechtsfreie Räume. Die Autoren
legen den Schwerpunkt ihrer Darstellung auf die frühe Phase der Konzentrationslager.
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Doch wird auch hinreichend geschildert, wie z.B. der Tagesablauf der Häftlinge in ei
nem der Arbeits- und Vernichtungslager wie Auschwitz und Majdanek aussah.

Erstmals in anschaulicher Form präsentieren die Autoren in ihrem Kapitel »Besat
zung« dieJahre der Nazi-Herrschaft in Polen zwbchen 1939und 1945: Der Leser geht
mit einer BdM-Führerin in den gerade von der Wehrmacht eroberten »Warthegau«,
sieht die Vertreibung der Polen, begleitet die berüchtigten »Einsatzgruppen« und er
lebt, wiedie Pläne Hitlersund Himmleiszur Verstümmelung des polnischen Bildungs
wesens in die Tat umgesetzt wurden. Die alltäglichen Schikanen gegenüber der Bevöl
kerung, die Versbavung der »Fremdarbeiter« und die gnadenlose Unrechtsjustiz wer
den auf beklemmendeWeise ebenso lebendigwieder Terrorder SSan der polnischen
Widerstandsbewegung.

Focke/Reimer erheben ausdrücklich nicht den Anspruch, eine eigenständige For-
schungslebtung vorzulegen. Sie verstehen ihre Publikationen als Lese- und Vermitt
lungsbücher,alsGeschichte in Geschichten, die eine tiefergehendeBetroffenheitauslö
sen sollen,alsdiesdie oft routinierteAbhandlungder Nazi-Herrschaft in Schulbüchern
oder wissenschaftlichen Publikationen für ein breites Publikum zu leisten vetmag. Ne
ben den Erinnerungen »beiner Leute«, die bislang nicht zu Wort kamen, haben die
Autoren vieles zusammengetragen, ausgewertet und übersichtlichsowie in leicht lesba
rer Form dargestellt, was üblicherweise nur einemkleinen Personenbeb zugänglich ist
oder zu Unrecht vergessen wurde.

Den Autoren bt zuzustimmen, wenn sie für eine »Vorverlegung des Interesses am
Nationalsozialbmus« plädieren: Denn »bei den Nazb gab's nie Frieden. Längst ab die
Panzerrollten, Kanonen donnerten undJuden in den Gaskammern starben, hatte sich
der menschenfeindliche Charakter des Regimes offenbart. Dies gilt es, jenen zu ver
deutlichen, die die Schrecken allein nach Millionen von Toten messen ... Nur wer den
Nazi-Terror der frühen Jahre nicht verharmlost, schärft seinen Blick für Gefährdungen
bürgerlicher Freiheiten.« Man könnteergänzen: auchfür neo-nazbtbche Umtriebeund
fürdas, was Gerechtigkeit heißt. GünterMohrmann (Bremen)

BiUstein, Aurel: Fremdarbeiter in unserer Stadt. Kriegsgefangene und deportierte
»fremdvölkische Arbeitskräfte« 1939 - 1945 am Bebpiel Krefeld. Röderberg-Verlag,
Frankfurt/M. 1980 (196 S., br., 15,- DM)

Die Geschichte der nach Deutschland verschleppten Zwangsarbeiter und der in der
Kriegswirtschaft eingesetzten Kriegsgefangenen ist bislang noch nicht hinreichend er
forscht. Aurel Billstein kann deshalb mit seinem Buch zumindest für die Bundesrepu
blik ein Novum vorlegen: eine lokalgeschichtliche Darstellung der Geschichte der
Zwangsarbeiter im faschbtischen Deutschland sowie einen Beittag zur Geschichte des
Widerstandes in Krefeld.

Die in zwei Teile gegliederte Darstellung sbzziert in ihrem erstenTeildie »Anwer
bung« der zivilen Zwangsarbeiter —vonden etwa 14Millionen nach Hitlerdeutschland
Verschleppten kam nur etwa ein Prozent »freiwillig« —, vermerkt im weiteren Verlauf
die unterschiedliche Behandlung der verschiedenen Nationalitäten: Polen und Sowjet
bürger wurden mit Abstand am schlechtesten versorgt, untergebracht und entlohnt,
zugleich am härtesten ausgebeutet, und stellt zusammenfassend fest, daß es sich zwei
felsohne um »Zwangsarbeiter« (30) handelt.

In diesem Teil der Darstellung fällt auf, daß neuere Veröffentlichungen zu diesem
Thema nicht verarbeitet wurden, was jedoch gelohnt hätte.Zudem hältsich BiUstein in
der Darstellung sehr eng anHans Pfahlmanns Arbeit aus demJahre 1968 (»Fremdarbei
ter undKriegsgefangene inder deutschen Kriegswirtschaft 1939 —1945«, Darmstadt),
welche jedoch durch neuere Forschungen inverschiedenen Schlußfolgerungen modifi
ziert wurde.
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Billstein kommt deshalb erst zu neuen Erkenntnissen, als er sich der Situation in Kre
feld zuwendet. Er beschreibt detailliert den Todesweg eines polnischen Zwangsarbei
ters, der wegen einer Liebesbeziehung zu einer Deutschen von der Gestapo zur »Son-
derbchandlung« (lies: Erhängung) in das KLSachsenhausen überwiesenwurde. Andere
wurden z.B. wegen »Arbeitsbummelei« in ein »Arbeitserziehungslager« (AEL) eingelie
fert, d.i. ein befristeter Aufenthalt in einem KL-ähnlichen Straflager.

Im zweiten Teil, »Dokumente und Aussagen« überschrieben, stellt Bilbtein mit z.T.
bblang unveröffentlichten Dokumenten verschiedener Provenienz die Lebens- oder
treffender: die Sterbebedingungender ausländischen Zwangsarbeiter und Kriegsgefan
genendar. In einemweiteren Unterkapitel wirddie mörderische Ausbeutungdurchdie
Industrie, den Profiteuren dieserSklavenarbeit, dokumentiert. Beider geringstenAuf
lehnung gegendie unmenschlichen Arbeitsbedingungen wurdesofortdie Gestapoein
geschaltet, dieseüberwies kurzerhand die Betroffenen in ein KZ, was oftmalsden Tod
bedeutete, oder ließ sie sofort in Krefeld hinrichten. Der zweite Teil wird beschlossen
durch Dokumenteüber die Widerstandstätigkeit und die Solidarität deutscher Antifa
schisten.

Im Anhang ist verzeichnet, daßvon 500 in Gestapoakten erwähnten Fremdarbeitern
380 umkamen, von 76 Geburren starben innerhalb einesJahres 60, von 100 von der
Gestapo Festgenommenen wurden zumindest 15 hingerichtet oderanderweitig ermor
det. Das Gros der Toten (54%) stammte aus der Sowjetunion, es finden sich Polen,
Belgier, Niederländer, Franzosen und Italiener neben ihnen. In Krefeld starben die
Zwangsarbeiter an insgesamt 43 verschiedenen Todesursachen. 35 Firmen, darunter
Konzernbetriebe, ließen die Sklavenarbeiter unter unwürdigen Verhältnissen in 58 La
gern hausen.

Billsteins Verdienst bt zweifellos, die Geschehnisse anschaulich, konbet darzustel
len. Von denausgewählten Dokumenten gehtBetroffenheit aus, diez.B. von in derJu
gendarbeit Tätigen genutzt werden sollte, dieses bislang nuramRande behandelte Ka
pitel in eineDarstellung des faschistischen Terrorregimes einzubeziehen, schon allein,
weil »die Zahl der in Nazi-Deutschland umgekommenen, 'fremdvölkischen Arbeits
kräfte' etwa der Zahl der aus Nazi-Deutschland in die Todeslager deportiertenJuden
entspricht.« (10)

Gewiß, es bt kein Buchder Theoriebildung, wie auchdas doch rechtdürftigeLitera
turverzeichnis illustriert. Die vorliegende Darstellung ist aber trotz verschiedener for
maler Mängel einwichtiger Schritt derErforschung dieses Teils derfaschistischen Wirk
lichkeit und damit ein notwendiger Schritt hin zur Theoriebildung.

Manfred Grieger (Dortmund)

Berichtigung
In meiner Besprechung in Argument 129. S.760, habe ich geschrieben, daß einer der drei rezen
sierten Autoren kürzlich einJahr in Moskau vergeblich aufArchivzugang gewartet habe. Der Be
treffende hat mir mitgeteilt, daß er während seines Moskauaufcnthaltcs keinen Antrag aufArchiv
benutzung gestellt hat. Ich bedaurc meine fehlerhafte Information.

Hans-Heinrich Noltc (Hannover)
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Über die Autoren
A.: = Arbeitsgebiete; V.: = Veröffentlichungen

Abdel-Malek, Anouar, geb. 1924; Prof. f. Sozialforschung am CNRS (Paris); Koordinator der
UNO-Univcrsität, Tokio. V.: Ägypten: Militärgesellschaft (1971); La pensee politique arabe con-
temporaine (1970).

Balluff Rainer, geb. 1948; Studiumder Chemie, Soziologie. Politik und Geschichte. A.: Arbei
terbewegung in der Weimarer Republik.

Becker, Renate, geb. 1943; Studium der Soziologie. Mitglied im Sozialistischen Frauenbund
Hamburg und in der SPD.

Buselmeier, Karin, geb. 1941; Dozentin fürÄsthetik und Kommunikation ander Fachhochschule
Frankfurr, FB Sozialpädagogik. V.: Frauen in derspanischen Revolution (1978). A.: Medientheo-
rie; Medienpädagogik; Spielpädagogik.

Demele, Ottwald, Dr.rer.pol.,geb. 1945; Hochschulassistent an der FUBerlin. V.: Monopoltheo
riekontrovers (zus. mit W. Semmler, 1980); Ursachen derInflation (1981). A.: Inflationsthcorie;
Konjunkturtheorie.

Döring. Klaus, geb. 1954; Studium der Psychologie.

Ebeling,Jörg, geb. 1953; Studium der Psychologie in Gießen.

Engel, Margot, geb. 1942; Studium der Soziologie. Mitglied der SPD.

Frilsch, Christian, geb. 1949; wiss. Mitarbeiteram Deutschen Seminar der Univ. Tübingen. A.:
Exilliteratur; materialistische Literaturtheorie. Mitglied in GEW und BdWi.

Götze, Karl-Heinz, Dr.phil., geb. 1947; Lektor an der Univ.Nizza;RedakteurdesArgument. V.:
Grundpositionen der Literaturgeschichtsschreibung im Vormärz (1980). A.: Gegenwartsliteratur;
Literatur des 19.Jh.; Geschichte der Germanistik.

Gollnick, Gabriele, geb. 1955;Studium der Mathematik. A.: Verallgemeinerte Steuerungen; Fa
miliensoziologie.

Gransow, Volker, Dr.phil., geb. 1945; Privatdozent an der FUBerlin und der Univ.Bielefeld. V.:
Konzeptionelle Wandlungen der Kommunismusforschung (1980). A.: Politische Kultur; Politi
sche Soziologie. Mitglied der SPD. GEW und DVPW.

Grieger, Manfred, geb. i960; Studium der Geschichte und Publizistik. A.: Faschismusforschung;
Geschichte der Arbeiterbewegung. Mitglied im MSB Spartakus und GEW.

Haug, Wolfgang Fritz, Prof.Dr.phil.. geb. 1936; lehrt Philosophie an der FU Berlin; Herausgeber
des Argument. V.: Kritik der Warenästhetik ("1977); Vorlesungen zur Einführung ins »Kapital*
(21976); Theorien über Ideologie (1979; zus. mitProjekt Ideologie-Theorie, PIT, in Argumcnt-
Sondcrband 40); Zeitungsroman (1980). Mitglied in GEW, BdWi, Deutscher Werkbund.

Hauser, Kornelia, geb. 1954; Soziologie-Studium, Doktorandin. Mitarbeit an: Frauenformen
(Argumcnt-Sondcrband AS 45, 1980). A.: Frauenbewegung; Arbeiterbewegung; Sexualität und
Herrschaft. Mitglied im Sozialistischen Frauenbund Hamburg.

Hinz, Manfred, geb. 1952; Dipl.rer.pol., A.: Politikim deutschenIdealismus; Bündnisavantgar
distischer Kunst und reaktionärer Politik in Italien.

Jäger, Michael, geb. 1946; Doktorand. V.: zu wissenschaftsthcorcrischcn Fragen und zur Partei-
theoric Gramscis. V.: Ökonomie und Politik des sozialliberalen Korporatismus (1980; in
Argumcnt-Sondcrband 51). A.: Wisscnschaftsthcoric, Staatstheorie. Mitglied der GEW.
Janßen, Brunhilde, geb. 1953; Doktorandin. V.: Marburger Ringvorlesung 'Frau und Wissen
schaft' (Mithrsg.). A.: Phantastische Litcrarur; Literatur der deutschen Romantik; Frauenbewe
gung. Mitglied der GEW.

Johansen, Baber, Prof. Dr.phil., geb. 1936; Hochschullehrer. V.: MuhammadHusainHaikai. Eu
ropaund der Orientim Weltbildeinesägyptischen Liberalen (1967). The Claims ofMen and the
Claims ofGod. The Limits of Government Authority in Hanafite Law (1980). Mitglied in ÖTV,
BdWi.
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Kallscheuer, Otto, geb. 1950; wiss. Assistent an der FU Berlin. V.: ZweiKulturen (Mitvcrf.,
1978); Den Staat diskutieren (Hrsg.. zus. mit E. Altvatcr. 1979). A.: Erkenntnistheorie und poli
tische Theorie; Geschichte des Marxismus; Eurokommunismus. Mitglied der ÖTV.
Ketelhut, Barbara, geb. 1956; Studium der Soziologie. A.: Familiengeschichte; Sexualität und
Herrschaft.

Keupp, Heinrich, Prof.Dr.phil., geb. 1943; Hochschullehrer für Psychologie. V.: Abweichung
undAlltagsroutine (1976); Normalität undAbweichung (Hrsg., 1979). A.: Sozialpsychiatric; Me
dizinsoziologie. Mitglied in GEW und DGSP.

Knatz, Lothar, geb. 1953; Studium der Geschichte; arbeitet im Forschungsprojekt »Historische
Wissenschaftsforschung« an der Uni Bremen. A.: Geschichte der Arbeiterbewegung; Wissen
schaftsgeschichte.
Konersmann, Ralf, geb. 1955; Studiumder Philosophie und Germanistik. V.: Buchbesprechun
gen und Wörterbuchartikel. A.: Literatur und Philosophie des frühen 19. Jh. in Deutschland;
Subjektivität, Utopie. Ideologie.
Kubier, Hans-Dieter, Dr.rcr.soz.,geb. 1947; Wiss.Ass. und Privatdozent an der Univ. Münster.
V.: Unterhaltung undInformation im Fernsehen (1975); Massenmedien im Deutschunterricht
(1981). A.: Kommunikationsforschung; Kulturwissenschaft; Mcdicnwisscnschaft und Mcdicn-
pädagogik. Mitglied in GEW, Kulturpolitische Gesellschaft, DGPuK, Tübinger Vereinigung für
Volkskunde, Studienkreis Rundfunk und Geschichte.

Mansilla, H.C.F., Prof.Dr.phil.. geb. 1942; Prof. an derUniv. Barcelona. V.: Dersüdamerikani
scheReformismus (1977); Entwicklung als Nachahmung (1978).
Mohrmann, Günter, geb. 1950; Doktorand an derUniv. Bremen; Studienreferendar. A.: Partei
enforschung; Ost-West-Bczichungcn; Nationalsozialismus.
Nemitz, Rolf, geb. 1948; Wiss. Ass. amPsychologischen Institut derFU Berlin, Redakteur desAr
gument. Mitglied imProjekt Automation und Qualifikation und Projekt Ideologie-Theorie (PIT).
Niehoff, Erika, geb. 1951; Studium derSoziologie. V.: Mitarbeit anProjekt Frauengrundstudium
(1980). A.: Frauenbewegung; Arbeiterbewegung. Mitglied imSozialistischen Frauenbund Ham
burg.
Pfefferer-Wolf, Hans, Dr.mcd., geb. 1950; Neurologische Klinik des Klinikums Charlottcnburg
der FU Berlin. A.: Psychiatricrcform; Persönlichkeitsthcoric; Idcologicthcoric der Medi
zin/Psychiatrie. Mitglied in DGSP und ÖTV.
Pohlit. Ulrike, geb. 1956; Studium der Romanistik an der FU Berlin. Mitglied in ÖTV und
SFBW.

Räthzet, Nora, Dipl.-Päd., geb. 1948; wiss. Ass. am Psychologischen Institut derFU Berlin. V.:
Mitautorin von Automationsarbeit: Empirie, 3Bde. (l980f.. AS 43. 55 und67); Ausätze zur Bil
dungsreform und Hochschulsozialisalion. A.: Automationsforschung. Frau und Arbeit. Mitglied
in ÖTV und SFBW.

Schildt, Axel, geb. 1951; Doktorand und Lehrbeauftragter an der Hochschule für Wirtschaft und
Politik in Hamburg. A.: Geschichte der Weimarer Republik; Faschismusthcoric; Geschichte der
Arbeiterbewegung. Mitglied in GEW und BdWi.
Schönleiter, Wolf, geb. 1953; Sozialarbeiter grad., Mitarbeiter beim Bundesvorstand derArbei-
terwohlfahn, z.Zt. Studium derSoziologie. V.: Aufsätze zurTheorie und Praxis derSozialarbeit.
Schubert, Volker, geb. 1952; Doktorand. A.: allgemeine Erzichungsthcoric; Literatur- und Me
diendidaktik.

Schutte, Jürgen, Dr.phil.. geb. 1938; Ass.-Prof. an der FU Berlin. V.: Frühformen bürgerlicher
Agitation in Thomas Murners 'Großem Lutherischen Narren' (1522) (1971); Lyrik des deutschen
Naturalismus (1976). A.: Literatur des 16., 19. und 20.Jh.
Weiss, Peter, geb. 1916; lebt als Schriftsteller in Stockholm. V: Ästhetik des Widerstands (1975-
1981); Notizbücher 19711980 (1981).
Zinser, Hartmut, geb. 1944; Lehrbeauftragter an der FU Berlin. V.: Der Mythos des Mutterrechts
(1981). A.: Mythenrezeption; Psychoanalyse, Theorie derGesellschaft.

DAS ARGUMENT 130/1981 ©



930

Summaries

BabcrJohansen: Islam and the State in Imperialism (II)
Religion and social ordcr havcbecn closcly relatedin the Islamic world. In the coursc of the Middlc
East beingintegrated in the capitalist world market, theoldsocio-cconomic orderisdestroyed or wea-
kened, Islamic law isredueed toeultand thelaws ofmarriagc, family and inheritance, and theState is
transformed into a secularized State whosc maintaskis to cstablish a sector witha capiralist economic
and social order.The majority of the Muslims havc had negative cxpcricncc with thiscapitalist sector
and with the secularized State. That iswhy since the end of the direet colonial rule, there hasbecn a
growing demand for a return to an Islamic State.

Anouar Abdel-Malek: Prometheus Bound: Visions of the »Crisis«

The »crisis« hasto be viewed not onlyasa crisis of world cconomy but asa crisis of the Western civili
zational projeet. The produetion of historical surplus usedto providc a highStandard of produetivity
andculturc in a small partof the world, but this process isnow running amok: it isaecompanied by
morc and more wars und inercasing sclf-dcstruction. There isa bigpotential ofunitary forecs insocial
struetures andcivilizational patterns of theTricontincnt, a potential widely ignored bysocialist thin-
kingand politics. Historical determinism rogether with ignoring the diversity ofcivilizational modcls
and the dimensiqns of culturc and spirituality havc submitted socialist politics to the rhrcat of un-
bouhd Prometheus. What could save usfrom World War III isanalliancc oftheanti-growth perspec
tive of alternative life in the centre with the unitary approaches ofsocial dcvclopmcnt andsocial po
wer in the Third World.

H.C.F. Mansilla: CoUcctivc Idcntity, Social Perception of Natural Resources and Goals of Develop
ment in Latin America

Thecollcctivc preconscious in Latin America has adopted the norms andgoals ofsocial dcvclopmcnt
in mctropolitan countrics. Economic growth and consumerism arc inscribed in thecultural idcntity
of themasscs butarticulatcd with anti-imperialism. Thus undcrdcvelopmcnt isseen as an impact of
Imperialist dominance, while industrialisation and modernisation become the corc of an autochtho-
nous way tosocialism. Thesccmingly, unavoidable implication istheccological anddemographic ca-
tastrophe in the Third World, which can alrcady be antieipated not only in the bigcitics, but also
c.g. in the »dcvclopmcnt« of the Amazon area.

Projekt Automation und Qualifikation, Nora Räthzel: The Cultural Idcntity of Skilied Workers
With diedcvclopmcnt ofautomation pan ofthebases oftheoldcultural idcntity ofskillcd workers
is breaking down. Whilc manual skills and practical cxpcricncc allowcd the worker to develop his
idcntity in Opposition to intcllcctuals and to women, the ncw work demands mainly intcllcctual
skills. So theworkers find thcmsclvcs ina position they used to despize. Thearticle shows how cm-
ployers invervene andtry toorganize a ncw idcntity which isaniculated with theprivate interests of
factory-owners. Finally, some idcas arc given as tohow a ncw identity could bcdevclopcd by thewor
kers thcmsclvcs.

Otto Kalischeuer: How to Lcarn from Antonio Gramsci?

This contribution to the2nd Pcoplc's Univcrsiry (Berlin, 1981) eririeizes aprevailing tendency inWe
stern Gcrman Marxist discussions toconstruet conccptual modcls for socialist »hegemonic policy« out
ofGramsci's writings: Leaming from Gramsci mcans taking his coneepts primarily as Symptoms ofso
cial problcms and historical constellations —not just as Solutions tothem. This kind of»symptomatic
rcading« iscxemplificd for theGramscian conccpt of»cultural hegemony«. The prcdominant rolc of
»organic intcllcctuals« in Gramsci must also bcseen asa compensatio» for missing cultural cohesion
and social idcntity of the »working class« in the Italian national history.

OttwaldDemele: A NewTypeof Economic Crisis?
The present economic Situation is interpreted not interms ofcyde but is viewed as ancw type ofcri
sis. This is due tothe fact that cach reecssion has its specific featurcs. Ifthe gcncral cycical problcm is
blcndcd with special issucs such as environmental pollurion, thecharacter of the present economic
crisis gets blurred. As a conscquencc, there is no demand for stepping upeconomic acitivity because
the environment would get even morc polluted andthe raw matcrials exhausted even carlicr asa rc-
sult. Therefore socicty's pressure to solve unemployment problcm is deercasing.
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S. Burgdorff: Wohin gehen die Gewerk
schaften

F.-W. Matthics: Demütige Antcdc 1004
TL. Herbert: Der Spiegel
C. Stern: Paradies am Westscc

M. Markovic: Jugoslawien und die europäi
sche Krise

Grass/Matthics: Ein Briefwechsel

18'81
Wie christlich ist das organisierte
Christentum?

P. Bichscl: Wie christlich sind die

Christen?

J. Licbing: Kurt Scharf —
ein politischer Chrisr
M. Zabel: Den Staat liebhaben und Kriege
führen können. Moralische Aufrüstung für
die 80erJahre?
J. Kelter: Drei Gedichte
U.Jacggi: Grundrisse
N. Birnbaum: Die amerikanischen Krisen

J. Fuchs/R. Havcmann: Zwei Briefe zum
Thema »deutsche Nation«

Herausgeber: HeinrichBöll,Güntet Grass, TomasKosta.
Carola Stern, Johano Sttasscr, Heinrich Vormweg. L'80
ctschcinl viermal jährlich. Eimclband DM 15.—.Jahres
abo DM 50.— (iigl. Versand). — L'80 Vctlags-GmbH,
DcutaKalkerSir. 46. 5000 Köln 21
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VI

Prokla

44 '81
Neoliberale Konterrevolution — Die neue
amerikanische Herausforderung auf dem
Weltmarkt?

E. Altvatcr: Der gar nicht diskrete Charme
der ncolibcralen Konterrevolution

U. Müller-Plantenberg: Die mögliche
historisch-politische Bedeutung der dritten
großen Depression

C. Mouffe: Die Demokratie und die neue

Rechte

T. Ferguson/J. Rogers: Der Sieg Reagans

T. Hurtienne: Peripherer Kapitalismus
und autozentrierte Entwicklung

M. Bühlcr: Weltmarkt, internationale Ar
beitsteilung und nationale Reproduktion

11. Jg. 1981

Herausgegeben vonder »Vereinigung zurKritikder poli
tischen Ökonomie c.V.t — Redaktion: E. Altvaier. G.
Armanski, B. Blanke. E. Hildebrand. J. Hoffmann. U.
Jürgens. W. Spohn. F.O. Wolf. — Erscheint viermal im
Jahr. — Eimelheft 9.- DM. im Abo 8.- DM. — Rotbuch
Verlag. Potsdamer Str. 98. 1000 Berlin 30
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rheuie

11'81
Titelthema: Schwangerschaft
C. Spezzano: Streß im Mutterleib

Interview

Gespräch mit Hans-Georg Behr: »Einjun-
kie ist ein verhinderter Spießbürger«

Lehrbücher

R. Hogan/D. Schrocdcr: Die sieben »Sün
den« der Psychologie

Vererbung
T. Saum: An der Viehzucht orientiert

Psychoboom
P. Schmincke: Diagnose: Unheilbar
religiös

Behinderte

C. Schwerdt: Lieben ohne »schön« zu sein

Dritter Ort

J. Schnorrenberg: Die zwecklose Nische

8. Jg. 1981

Redaktion: H. Ernst (verantwortlich), Michaela Huber,
Monica Moebis. Rüdiger Runge: Redaktionsassistem:
Karin Quick-Ocst, Brigitte Bell. — Monatlich. — Einael-
heft 5.80 DM. Jahresabo 58.— DM. — Bella Verlag,
Postfach 1120. 6940 Weinheim



Zeitschriftenschau

10'81
USA auf Kriegskurs
Gewerkschaften und Frieden

Plant die Bourgeoisie Selbstmord?
Polen

Marburger Studcntcnprozcssc
Ästhetik des Widerstands
Gespräche mit Männern
Ein alternativer Sportverein
Psychoboom
Schwierigkeiten einer Lcsbc
Im Portrait: Westernhagcn

11*81
Hochschulen:

Die Streicher kommen

Startbahn West

Bonner Friedensdemo

Ungerer-Ausstcllung
Ägypten — Ende eines Mythos
Weiblichkeitsidcologic
Wohin steuert Frankreich?

Polen und Sowjetunion

11. Jg. 1981

Hrsg.: Bundesvorstand des MSB Spartakus. — Redak
tion: F. Sommerfeld, Dr. K. Deirna. E. Eckhardt, II.
Kohn, M. Tannenhäuser. — Erscheint monatlich. — Ein-
lelhcft 2,— DM. Jahrcsabo 19.80 DM — Bestellungen
über Wellkreis-Verlag. Bruderweg 16. 4600 Dortmund.

VII

SOCIALISM

THEWORLD

22

On Concepts ofSelf-ManagementandPar-
tieipation
u.a. M. Drulovic: Participation, autogc-
stion, socialismc
J.P. Cottcn: L'autogcstion — le mot et la
chosc.

V. Fay: La participation ou lc contröle ouv-
ricr cn regime capitalistc
W.F. Haug: Lc conccpt d'autogestion dans
la theoric marxistc

V. Bourdct: L'Etat et l'autogcstion

23
Self-Management and Participation in the
Yugoslav Experience
u.a. M. Nikolic: The Thcorctical Bases of

the Dcvclopmcntof Socialist Self-Manage-
mcnt in Yugoslavia
O. Waiss: L'attraction acutcllc de la con-

eeption de l'autogcstion

24
Self-Management and Participation in the
Practice and Strategies ofSocialism
u.a. K. Coatcs/T. Topham: Workers' Con-
trol and Sclf-Managcmcnt in Grcat-Britain
M. Shafiq: L'autogcstion dansl'cxpcriencc
historique des societes arabo-musulmancs
P. Vuskovic: Populär Participation in the
Transitional Stagcs to Socialism. A Chilean
Experience
A. Walravcns: Workers' Participation, In
stitutions and Experiments. The Durch
Case

5. Jg. 1981

Editor: International Conference »Socialism in ihe
Wotld«. Cavtat. and IC »Kommunist«. NIP Kommunist,
Beograd.Jugoslavia Auslieferung fürBRDund Westber
lin: Argument-Vertrieb, Tegeler Sir. 6, 1000Berlin 65.
Preise wie Argumcnl-SonderbandeAS (ca. 300 S.).
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VIII

5'81
BRD — Spar-Gesellschaft
Opposition innerhalb des DGB?
DGB-Sparvorschlag: Ernst gemeint?
Arbeitslosengeld: Kein Tabu mehr
Haushalt ohne Schminke

Kranke Gesundheit

Arbeitsplätze — aber wie?
Verursacher — Sozialdemokratie

Labour Party nach links?

Sozialdemokratie

»In der SPD ist nichts zu machen«

Interview mit D. Kellermann (Unabhängi
ge Sozialdemokraten)

Arbeitsplätze
»Stahlwerk jetzt!« gescheitert? Diskussion
mit Vertretern der BI

Analyse: Arbeitsmarkt im Umbruch
Türkei: Roßkur für die Wirtschaft

Ästhetik des Widerstands
Im Auge des Sturms: Zu Pctcr Weiss
Eurokommunismus

Interview mit G. McLennan (CP-GB)
Der X. Parteitag der PCE

El Salvador ... ein weiteres Vietnam

Marxistische Theorie

G. Napolitano/PCI: Programmpartci und
demokratischer Zentralismus

SoST: Arbcitcrselbstvcrwaltung in Yu

Gewerkschaften
Positionen zum Wclt-Tcxtil-Abkommcn

Kurs Richtung Sackgasse: Die Gewerk
schaft Tcxtil und Bekleidung (GTB)

Autonomie und Gewalt

7. Jg. 1981

Redaktion:W. Breum. G. Cüppers. H. Kuhls. M. Lau-
fenberg. W. Pachali.M. Rcsch. E. Schneider. D. Schwan.
C. Thomasbcrger. Redaktionsbeirar: J. Btschoff, K. Mal-
danef — Erscheint zweimonatlich — Einzclhefc DM
9.-. Jahresabo DM 44.-. VSA Verlag. Postfach
260230. 2000 Hamburg 26
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tendenzen
Zeltschrift für engagierte Kunst

136 '81
Hubbuch

»Sie müssen Volksbilder malen«

Gespräch über Karl Hubbuch von Helmut
Gocttl, Wolfgang Hartmann, Richard Hie-
pe und Ernst Antonie
Mit Hubbuch für den Frieden.

Ein Aufruf der Redaktion tendenzen

R. Somvillc: Der Pflasterstein in der Pfür-

zc. Über die Ausstellung »Les Rcalismes —
entre Revolution et Reaction« in Paris

R. Hicpc: Magischer Mann Lenin. Ernst
Rudolf Vogcnaucrs Buchzeichen für Rcvo-
lurionärc 1924

Westkunst

W. Marschall: Der großeTreck zurück. Die
»Westkunst« und die Zeitgenossen
Neue Wilde

J. Bcckclmann: Sprung auf, marsch-
marsch, ins Irrationale! Notizen über die

sogenannte »Neue Malerei aus Deutsch
land«

WJ. Stock: Bauchlastig und betriebsam.
Zur »neuen Malerei«

U. Krempel: No Future für die Wilden?
K. Brandt: Kunstmarkt-Krcisläufc. An

merkungen zur aktuellen Kunstszene
Außerhalb derSchwerpunkte:
R. Hicpc: Der Zeichner Peter Meli
R. Schoch: Zum Werk von M.M. Prcchtl

A.-M. Kassay: Gespräch mit H. Platschck
U. Weitz: Mit-Mcnsch. Über eine Ausstel
lung im Stuttgarter Rathaus
E. Wcstcrmcicr: TrilogicWahlkampf
U. Jcnni: Gespräch mit A. Hrdlicka

22.Jg. 1981

Redaktion: H.v. Damnitz. H. Erhart. R. Hicpc U.
Krempel. Th. Liebner. H. Kopp, K. Maase. W. ilaz-
schall. C. Nissen. C. Schellemann. J. Scherkamp. G.
Sprigath. G. Zingetl. — Erscheint alle drei Monate. —
Einzelheft 8.50 DM Jahresabo 32.— DM (Stud.27.—
DM) — Damnitz Verlag. Hohenzollemurafic 144. 8000
München 40



Zeitschriftenschau

vorgange

53'81
Zeitfragen, Kommentare (in Auszügen)
J. Brauch: Neutronenwaffe
E. Fischer: Kanzler und Kirche

H. Ortner: Gefängnisse

Thema: Was unsere Kinder krank macht

H. Sticrlin: Wieviel Familie braucht ein

Kind?

C. Köttgcn: Probleme von Kindern und
Jugendlichen
R. Lcmpp: Schulangst
H. Kupffer: Das Kind als Prototyp des
beurteilten Menschen

E. Kilali: »Was unsere Kinder krank

macht«

Y. Schütze: Die isolierte Klcinfamilic

A. Overbeck: Zur gegenwärtigen Rolle der
Frau in der Familie

W. Sachs: Geschwindigkeit und Lcbcns-
chancen

H. Ostcrmcyer: Gewalt gegen Kinder
H.-L. v. Canitz: Muß der Vater ein Mann

sein?

E. v. Braunmühl: Wie Alfred F. vom Erzie

hungsopfer zum politischen Gefangenen
wurde

Kritik

U. Schmidbauer-Schleibncr: Zur positiven
Subversion unserer Einstellung zu Kindern
S. Ott: Von der Faszination des Denkens

Dokumentation
Humanistische Union: Forderungen zur
Verbesserung der Kinderbehandlung
Eidgenössische Kommission fürJugcndfra-
gen: Thesen zu den Jugendunruhen 1980

20. Jg. 1981

Erscheint zweimonatlich bei: Europäische Verlagsanstalt.
Savignyslr. 61-63. 6000 Frankfun/Main 1 — Einzelheft
12,—DM; Jahrcsabo 52.— DM;jeweils zuzgl Versand
kosten.

IX

Z

Soziologie

4'81
Theorie

F.H. Tcnbruck: Emile Durkheim oder die
Geburt der Gesellschaft aus dem Geist der
Soziologie
W. Bergmann: Zeir, Handlung und Sozia
lität bei G.H. Mcad

Schichtung und MobUität
V. Kraus/D. Wcintraub: Community
Structurc and the Status Attainmcnt Pro-
ccss of the Jcwish Population in Israel

Arbeit und Betrieb

W. Rippe /W. Pippke: Aufstiegszufrieden
heit: Eine empirische Untersuchung zum
Zusammenhang von Aufstiegswunsch,
-möglichkeit und -Zufriedenheit bei kauf
männischen Angestellten
H. Lühring/H.D. Seibcl: Beanspruchung
durch die Arbeit und psychische Gesund
heit: Auswirkungen von Diskrepanzen
zwischen Arbeitserfahrungen und Arbeits
erwartungen bei Industriearbeitern

Methoden

WJ. Hoag/K.R. Allerbcck: Interviewer-
und Situationseffekte in Umfragen: Eine
log-lincarc Analyse

Fonchungsnotiz
E. Allardt: Ethnic Mobilization and Mino-

rity Resources

Mitteilungen

10.Jg. 1981

Herausgebet: Fakultät für Soziologie. Universität Biele
feld. — Hcrausgcbergrcmium: P. Flora. T. Härder. R.
Klima. W. tipp. M. Sprondel. — Redaktion: R. Klima.
— Vieneljahrlich: Einzelheft 23.25 DM — Jahresabo
76.— DM — Sludentenabo44.— DM — Ferdinand En-
ke Verlag Stuttgart. Herdweg 63. 7000 Stuttgart 1
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Eine neue sozialistische Monatszeitschrift

Eine neue sozialistische Zeitschrift?Ja, wirsind überzeugt, den linken Zeilschriftenmarkt
um mehr als nur ein neues Titelblatt zu bereichem. Die Krise der westdeutschen Linken
und ihrer Politik hat uns zusammengeführt, eine Redaktion aus unterschiedlichen politi
schen Traditionen (dem SB,der SPD (Prokla und SOAK),dem Spektrum der DKP/SEW
(SI), der „ML-Bewegung" (Redaktionen der „hefte" und der „Z") und der „Revier" .

Eine Koalition politischer Kräfte,die vor einiger Zeit noch ziemlich undenkbar gewesen
wäre. Wir haben erste Erfahrungen in der Sozialistischen Konferenz miteinander ge
macht, in der Grünen Partei oder in anderen Sektoren der Wahlbewegung (AL), bei der
Diskussion eines Neuentwurfs gesellschaftlicher Utopie, der Erörterung neuer Fragen
und Probleme, wie derÖkologie undderKritik der„Neuen Lehre" vonBahro u.a.Die
Schlußfolgerungen dieser Erfahrungen und die Neuorientierung unseres politischen
Denkens zielt in die gleiche Richtung - einer neuen Initiative Sozialistischer Politik jen
seits des linken Ghettos. .

Nach VcrölTentlichung unserer Diskussionsplattibrm im Sommer '81 erscheint jetzt im
Oktober die Nullnummer der Zeitschrift Hier ein Einblick in den Inhalt:

Frankreich seit Mai '81, eine historische Wende für Europa? Gespräche mit - Etienne
Balibar, Gerard Molina, Thierry Paquot, Alexandre Adler und Christine Buci-Glucks-
mann. Friedenspolitik - Aufsätze zu Russell und Krefeld, Exterminismusdiskussion,
DGB-Friedensinitiative, außenpolitische Strategie der USA und Souveränität der BRD,
mit Beiträgen von R. Fenchel. R. Fücks, Goltermann/Stamm und anderen.
Berlin - Slralknschlachten, Häuserkämpfe und linke Politik im „Modell Deutschland".
Wirtschaftspolitik und HaushalLsdebatle - es diskutieren Hübner/Stanger (Prokla),
Prof. Berger(Bielefeld), RedaktionRevier, Sost und andere.
SPD und grün/alternative Listen - Interview mit ausgetretenen Sozialdemokraten aus
Hessen (USPD), Bericht zu den Kommunalwahlen in Niedersachsen, zur kommenden
Bürgerschaftswahl und Erfahrungen mit der Bunten Liste in Hamburg und einiges mehr.

Moderne Zeiten könnt ihr ab 10. Oktober in allen linken Buchläden oder direkt von uns
kriegen, ebenso die Diskussionsplattform.
Einen ausführlichen Prospekt senden wir gegen 50 Pf Rückporto ebenso gerne zu, wie unsere Dis
kussionsplattform der MODERNEZEITEN (dafür bitte 4 - DM beilegen). Einzelpreis der Zeitschrift
monatlich 4,- DM,Abonnement 48- DM.Bestellungen an: MODERNEZEITEN, SOAKVerlag. Pablo-
Neruda-Haus. Am Taubenfelde 30,3000 Hannover 1, Telefon (0511) 1 7618 oder 32 3417

Sozialistische Monatszeitschrift



Viele wissen cs schon. Am Vorwärts
hat sich eine Menge geändert. Wir
haben die Erfahrungen unserer
Leser berücksichtigt.Zur gründ
lichen Hintergrund-Berichterstat
tung kommt mehr Aktuelles. Und
noch mehr von dem, was nur im
Vorwärt» /u lesen ist. Denn der
Vorwärts ist ein Stück Gegcnüffent-
lichkeit. So beim Thema Nord-Süd.
Oder der Friedenspolitik. Bei
Fragen von Umwelt und Hnergie
Beim F.intreten für mehr Mitbestim
mung und Demokratie. Der Vor
wärts hat Profil. An ihm reiben sich
viele. F.s lohnt sich, ihn zu lesen.
Probieren Sie mal. Dafür kriegen
Sic auch was geschenkt.

«tyrOlnjQ Js^A«.S* «if drei •

-T*̂ 1 • ' I Kii»*ri3K whJcn\<m>irli>»
'•',V*ii3Ü?r3« I für r\^!tn e n J»rr
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Gedanken zur Lage

Nr. 21 Gedanken zur Lage

Edward P. Thompson
Megatote

Rudolf Bahro

Zu einem Neuansatz der

Friedensbewegungin Deutschland
(im Anschluß an E.P. Thompsons
Aufsatz über .Exterminismus')
Herbert Ammon, Peter Brandt
Wege zur Lösung der
„Deutschen Frage"
Olivier Roy
Die kalkulierten Risiken

der Sowjetunion in Afghanistan
Cornelius Castoriadis

Im Angesicht des Krieges
112 Seiten 7,50 DM

BEFREIUNG erscheint ca. dreimal im
Jahr. Preis des Einzelhcftes (ca. 100
Seiten) ca. DM 6,-, Doppelheft DM 9,-.
Abonnements für 4 Hefte DM 20,- incl.
Versand. Institutions-Abonnements für 4
Hefte DM 60,- incl. Versand. Bestellun
gen direkt an die Redaktionsadresse. Ein
zelhefte auch über den Buchhandel.

Redaktionsadresse: Redaktion Befreiung,
Martin-Luther-Straße 78, 1000 Berlin 62.
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Sprach- und Literaturwissenschaft

Bock, Stephan: Literatur. Gesellschaft, Nation (C. Friisch) 886
Baal, Augusto: Theater der Unterdrückten (11. I'oh/it). . .. 887
Klotz, Volker: Abenteuer-Romane (J. Schatte) 888
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Kunst- und Kulturwissenschaft

Eher/e, Matthias: Individuum und Landschaft (IL Konersmann) 892
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Buchhandlungen
die DAS ARGUMENT, Argument-Sonderbände (AS)
und Argutnent-Studienhefto (SH) komplett am Lagerhaben
Aachen: babula Buchhandlung. Ftonlstr. 133, Tel. 0241/27555
Augsburg »proöuch« GmoH. GoggingerStr. 34: Tel.: 0821/579173
Berlin 12 autorenbuchnandlung, Carmerstr. 10. Tel.: 030/310151

Buchlacen am Savignyplalz. Carmerstr 9; Tel.: 030/3134017
aas eurOQjMSCiie Cucn, Knesebecksti 3: Tel,: 030/3135056
Buchhandlung Kiecetl, Hardenbergsir 4-5.Tel 030/310711

Berlin 15: Das PolitischeBuch. Llelzenburger Str. 99, Tel.: 030/8B32553
Berlin 19: Buchnanölung G Zimmermann. Schloßsir. 29:Tel.: 030/3417432
Berlin30: geofg-büctinot-buchhandlung. AugsburgerSir. 31; TeL: 030/242073
Berlin 33: das europäische buch, Thieiallee 32; Tel.. 030/8324051

Jürgens Buchladen. Konlgin-Lulse-Stt 40; Tel. 030/8313825
Buchhandlung Kiepert. Garystr. 46; Tel..030/8324368

Berlin 41: Wohllhat'scne Buchhandlung. Rnemslr 11. Tel- 030/8511509
Berlin 45: Buchhandlung Ftosenleld. Drakestr. 35a; Tel. 030/8313962
Bieieleid; Buchhandlung Wissen und Fortschritt. Feiiensir. 10; Tel.. 0521/63518
Bochum. Polnische Buchhandlung, im Westenlold22; Tel..0234/702336
Bonn: Buchladen 46, Kritische Politik. Kaiserslr 46; Tel: 0228/223608
Bremen l: GeorgBuchner-Buehhandlung. Vor dem Steintor 56: Tel..0421/72073

Volksbuchhandlung, Richtweg 4. Tel. 0421/323334
Bremen 33: Bucniaden Betlina Wassmann. Bibliolhalcslra8e, Tel 0421/217023
Darmsladl BuchhandlungWissen und Fortschritt. Lauteschlagerstr. 3: Tel: 06151/75230
Dortmund Bucn Iniernalionai. Konigswau 22; Tai. 0231/140880

bücberstube GmbH. Gro6e Helmslr'. 62; Tel.: 0231/103306
Duisburg; buchladen Kollektiv gmbh, Qslstr 194; Tel.: 0203/372123
Erlangen: ColieclivBuchhandlung,Bismarckslr 9
Essen: Heinrich-HeineBuchhandlung, VieholerPlatz8, Tel.: 0201/231923

Karl-Uebknecht'Buchhandiung. Vieholer Platt 15; Tel.: 0201/232014
Frankfurt ßuchladen Verlag 2000 GmbH.Jügcisir. 1. Tel..0611/775082

Collecitv-Buchhandiung. Bomwiesenweg4. Tel: 0611/593989
Wiss. Buchhandlung Theo Hector, Gratestr. 77; Tel. 0611/777303

Gießen Buchhandlung Wissenund Forlschritt. Sehillenberger Weg 1 Tel, 0641/792267
Gonfngen: 8uchlacten Rote Slraße, Role Straße 10, Tel. 0551/42128
Hamburg. Helnrich-Heine-Buchhandlung. Grindelallee26: Tel.: 040/449778

arteiterbuch. Grindelhof 45: Tel.: 040/453801
Internationale Buchhandlung. Johnsallee 67: Tel.: 040/4104572

Hannover InternationalismusBuchladen. Konigswoither Sir. 19: Tel.: 0511/17173
Buchhandlung Wissen u.Fortschnti. HamburgerAllee37: Tel.. 0511/313955

Heidelberg Buchhandlung collekltv. Ptöck 64a; Tel.: 06221/12633
Kassel. ABC-Buchladen, Goetnesir. 77; Tel.: 0561/77704

BuchhandlungWissen u, Fortschrilt. WernerHilpert Str. 5: Tel.: 0561/15642
Köln 1: BucllhanolungWissen u. Fortschrilt. Fleischmengergasse 31. Tel.: 0221/215770
Köln41: Der Andere Buchladen. ZülpicherSir. 197;Tel.: 0221/420214
Mainz: Anna Seghers Buchhandlung.Biihildlsstr. 15. Tel.: 06131/24916
Marburg: PolitischeBuchhandlung Roter Siem. AmGrün 28: Tel..06421/24787

Coliecirv-Buchhandlurvg Wilhelm Liebknecht. Weltergasse19;06421/63662
München 40: BASIS, Sozialwiss Fachbuchhandlung.AdaiDertstr. 41b; Tel.: 089/2809522

Ubresso Buchhandlung, Türkenslr. 66; Tel.: 089/2811767
Münster: Collect« Buchhandlung.Roggenmaikl 15-16. Tel.; 0251/51414

ROSTA-Buchladen. Spiekerhol34: Tel.- 0251/44926
NUrnbeig Ubresso Buchzenirum. Peler-Vischer-Str. 25: Tel.: 0911/225036
Oldenburg: Carl v. Ossietzky Buchhandlung. Bergstr. 1:Tel.: 0441/13949
Regensburg: ubresso Buchhandlung,Glcckengasse 7. Tel: 0941/561538
Saarbrücken, der buchladen. Beth/Paul.Johannisslr. 3; Tel.: 0681/31171

Buchhandlung Lenchen Demulh. Nauwiesor Str. 13; Tel. 0681/36559
Schwerte: Buchhandlung Hubert Frerslühler. Holzener Weg31; Tel.: 02304/80033
Stuttgart: Buchhandlung Wendelin Niedlich. SchmaleStr. 14:Tel,; 0711/223287
Tübingen: aKlion politischer buchladen, Nauklorslr. 20, Tel.: 07071/212929
Schweiz Basel;Buchhandlung Der Funke. Llndenberg 23;Tel.: 061/320277

Bern: Buchhandlung forSoziologie. Münsiergasse 41; Tel., 031/228218
Zünclt Ummalbuchh.. Rnkus-Genossenschall. Froschaugasse7; Tel.: 01/2512674

Dänemark Kopenhagen: Kobenhavns Bogcafe. Kullorvet 11: Tel.. 01/111236
Niederlande Den Haag. E.R Ruward B.V.. Noordelnde 122: Tel.: 070/658755
Österreich Wien 1 Buchhandlung Heinz Kolisch. Rathaussir, 18; Tel.. 0222/433221

Wien 1: Buchhandlung Karl Winter.Landesgerichtssir. 20: Tel.: 0222/421234
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